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  __________


  


  LUSTVOLLER ANALSEX!


  


  


  In meinem Leben gibt es viele köstliche Momente: Ein toller Tag beim Skifahren, eine erfolgreiche Shoppingtour mit einem paar neuer Schuhe oder der Geruch meiner Haut nach einem Tag an der Sonne.


  Und dann gibt es da noch ein Gefühl, welches eine ganz eigene Klasse von Köstlichkeit hat: Wenn Mario sich meinem Schließmuskel zwischen meinen Pobacken widmet!


  Mario ist mein Ehemann. Oh, ja, mein Ehemann!


  Es freut mich immer wieder ungemein festzustellen, wie seriös wir nach außen wirken und wie unpassend das Bild ist, wenn uns die Leidenschaft packt.


  Mario ist mit seinen 38 Jahren um einiges älter als ich.


  Er ist gebürtiger Italiener und ich genieße sein leidenschaftliches südländisches Temperament.


  Marios Leidenschaft für Sport verdanke ich einen muskulösen Körper. Er überragt mich um mehr als einen Kopf.


  Genug der Erklärungen, zurück zum sinnlichen Sinn der ganzen Sache:


  Empfindlich, eigensinnig und unersättlich liegt mein geheimster Ort versteckt, bis er zum Leben erweckt wird und mich völlig um den Verstand bringen kann.


  Ein kühler Lufthauch oder die kalte, nasse Berührung eines Tropfen Gleitgels weckt das kleine Biest. Zu meinem großen Glück liebt Mario meine Leidenschaft für Analsex.


  Es ist Abend und ich liege nackt auf dem Bauch auf unserem Bett und lese. Mario kommt aus dem Badezimmer und ich ignoriere ihn.


  Ich will testen, ob er auf unser bewährtes Signal reagiert: Wenn ich ihm meinen schlanken Hintern so präsentiere, dann heißt das, dass ich grundsätzlich breit für Annäherungen von dieser Seite bin.


  Es ist sozusagen eine schweigende Frage.


  Außerdem ist es spannend, mich ihm so auszuliefern: Ich sehe nicht viel und weiß nie genau, was er als nächstes tut. Ich überlasse es meinem Italiener, was er mit meiner Aufforderung und mit mir macht.


  Ich höre ihn atmen, ich höre seine Bewegungen und vermute, dass er nackt ist. Er riecht nach Duschgel und ich höre ein Frotteetuch zu Boden fallen. Dann vernehme ich ein leises Schnauben und ich weiß, dass er grinst. Seine sinnlichen Lippen wölben sich vor meinem inneren Auge und die frechen Grübchen machen ihn um Jahre jünger.


  Ich bin hoffnungsvoll!


  Als erstes fühle ich sein Gewicht auf dem Bett und dann berühren seine riesigen, schweren Hände meine Pobacken. Als er sie auseinander zieht und auf meine Rosette bläst, bekomme ich von meinem Buch schon gar nichts mehr mit.


  Ich kann passiv genießen, wie er wie ein neugieriger Junge meinen Po und meinen Anus erkundet. Ich liebe es, wenn er zum ersten Mal Gleitgel aufträgt! Das kalte Gel wird langsam warm während er es mit seinen Fingern in meinem Spalt und auf meinem noch fest verschlossenen Schließmuskel verteilt.


  Die Spitze des kleinen Fingers drückt gegen meine Rosette und ich recke ihm meinen Hintern entgegen. Dann höre ich ihn leise lachen, weil er sich über meine Gier und meinen Enthusiasmus freut.


  „Na, na!", sagt er gedämpft und amüsiert. Seine tiefe Stimme vibriert in seiner Brust und mir entweicht ein kleiner Seufzer. Ich werde rot und verstecke grinsend mein Gesicht in den Kissen.


  Sein kleiner Finger dringt durch den Widerstand zwischen die feinen Runzeln und bleibt da stecken, genau auf der Schwelle. Dort bewegt er ihn ganz leicht und ich fühle neues kaltes Gel, der um seinen Finger rinnt. Geduldig arbeitet er sich in meinen Darm. Plötzlich flutscht seine Fingerkuppe durch den runzeligen Muskelring und steckt jetzt in meinem Anus. Ich wackle mit meinem Po, weil ich ihn besser spüren möchte.


  Da legt Mario mir seine freie Hand ins Kreuz und drückt mich kraftvoll in die Matratze.


  „Still, Schätzchen!", raunt er tief.


  Ich halte also brav still und er bewegt seinen kleinen Finger in schnellem Rhythmus rein und raus. Leise, feuchte Geräusche begleiten seine Bewegungen, die immer tiefer gehen. Als er von mir ablässt um neues Gel aus der Tube zu drücken, ziehe ich meine Beine unter den Bauch. In dieser Stellung kommt er viel besser an meinen Anus und so bekomme ich auch schon den Zeigefinger zu spüren.


  Doch wie schon erwähnt hat Mario kräftige Finger und es braucht viel Geduld, bis mein Anus seinen massiven Zeigefinger problemlos einlässt. Bis zum ersten Gelenk steckt er nun drin und ich spüre, wie sich meine Öffnung dehnt und spannt. Er krümmt seinen Finger und augenblicklich schlingt mein Hintern ihn in sich hinein. Ich spüre, wie sich mein Loch regelrecht aufsperrt und er in mich stößt. Er steckt bis zum Anschlag in mir, als die Muskeln sich wieder zusammenziehen.


  Absolut himmlisch!


  Mein Mann kniet hinter mir, eine seiner riesigen Hände in meinem Kreuz, die andere an meinem Arsch, den Zeigefinger in meinem Anus gefangen. In meinem Geist sehe ich seine starken Arme und seine mächtigen Schultern wie sie sich über mich beugen und zwischen seinen Beinen schwillt sein Penis langsam an.


  Marios Penis ist durchschnittlich im Umfang, dafür hat er eine stattliche Länge. Ich liebe es, ihn so tief in mir zu spüren, dass er nicht mehr weiter in mich dringen kann. Wenn er so tief in mir steckt wenn ich komme, dann klammert sich meine Vagina so sehr an ihn, dass er jeweils einen Moment warten muss, bis er ihn überhaupt wieder rausziehen kann.


  Nun ist der Moment für unsere kleine „Geheimwaffe" gekommen.


  Dem Vorbild eines Klistiers nachempfunden haben wir uns einen kleinen Applikator angeschafft, mit dessen Hilfe Mario eine kleine Menge Gleitgel in meinen Po spritzen kann. Ich spüre das dünne Röhrchen und das kühle Gel in mich gleiten und erschauere.


  Es ist wie ein kleiner Vorgeschmack auf einen Orgasmus!


  Nun weiß ich, dass der Mittelfinger folgen wird und atme tief ein. Mit dem Atemzug gleitet sein Finger in mich und der Unterschied wird sofort klar: länger, dicker und schlüpfriger.


  Das Gel in meinem Kanal fühlt sich gut an und Mario verteilt es mit dem Finger gründlich. Das bringt mich zum Stöhnen und meine einsame Vagina beginnt zu pochen und brennen.


  Mario beugt sich weiter nach unten und teilt mit den freien Fingern meine Schamlippen und betrachtet meine Pussy. Er berührt sie nicht aber ich spüre seinen Atem an meinem empfindlichen Loch.


  Mario liebt es, zu beobachten wie mein Nektar aus meinem Loch rinnt und nun sieht er die erste Feuchtigkeit aus meinem rosa Innern fließen. Mit seinem Finger in meinem Arsch leckt er über meine Schamlippen und steckt seine Zunge in mein sich öffnendes Loch. Ich bocke ihm entgegen und kann ein langes Stöhnen nicht zurückhalten. Er bewegt den Finger in meinem Anus und leckt mich!


  Als er von mir ablässt ist offensichtlich, dass ich voll in Fahrt komme. Ich recke meinen Hals, stöhne und fordere ihn auf, mich tiefer und heftiger zu nehmen. Ich will ihn spüren in meinem Arsch und zwar heftig!


  Meine Lust ist wie ein Jucken, das ich nicht genug kratzen kann!


  Sein dicker Mittelfinger gleitet in meinem Loch ein und aus und massiert meinen Muskel. Er lässt den Finger zucken und vibrieren und ich stöhne laut. Meine schweren Brüste wippen hin und her und meine langen Haare hängen mir ins Gesicht.


  Plötzlich spüre ich seine Zähne an meinen Arschbacken. Er beißt mich zärtlich, als ob er mich verschlingen wollte. Dann steckt er mir plötzlich und ohne Vorwarnung seinen Daumen in die Möse.


  Nun bin ich völlig hilflos!


  Ich lange nach hinten und suche blind nach seinem Penis, doch er weicht mir lachend aus.


  „Nichts da, Schätzchen! Den brauche ich noch in bester Form!"


  Ich würde ihn so gerne anfassen, in den Mund nehmen und ihn lutschen. Seine Eichel an meinem Gaumen fühlen, aber er gibt ihn mir nicht!


  Ich sperre frustriert meinen Mund auf und stöhne, genieße gleichzeitig seine glitschigen Finger in mir. Ich weiß, dass das nächste, was mein Loch durchdringen wird, sein Penis sein wird!


  Früher brauchte es noch einen Plug oder einen Dildo, um mich weich und bereit zu machen aber unterdessen kann ich mein Arschlöchlein gut entspannen.


  Marios Hand verlässt mich und ich bin so leer und offen. Wie aufgesperrte Münder verlangen meine Möse und mein Anus nach neuer Füllung.


  Alles ist schlüpfrig und breit.


  Dann höre ich wie Mario seinen Penis einsalbt. Ich winde mich ihm entgegen und weiß, dass mein Anus nun rot leuchtet und glänzt.


  Er hat mir mal Fotos davon gemacht, die nun gut versteckt in einem schönen Album kleben.


  Ich nehme wahr, wie er sich hinter mich bewegt und folge dem Druck seiner linken Hand, die meinen Hintern in die richtige Position dirigiert. Wir atmen beide schwer und ich stelle mir vor, wie er mit seiner Rechten seinen Schwanz festhält. Vorne die glänzenden, pralle Eichel mit dem klar definierten Wulst. Dahinter der seidige, glatte Schaft. Darüber die gestutzten, schwarzen Schamhaare und darunter die schweren, prallen Hoden.


  Ich rufe seinen Namen und strecke einen Arm nach ihm aus. Ich will ihn spüren, ich will ihn schmecken, küssen. Er beugt sich über mich, stützt sich mit beiden Armen ab, weil ich sein Gewicht nicht tragen könnte und wir küssten uns leidenschaftlich. Diese Art von Sex ist unglaublich sinnlich, aber manchmal zerreißt es mich fast, wenn ich ihn nicht ganz nahe bei mir habe und ihn nicht fest an mich drücken kann.


  Doch dann spüre ich seinen harten Schwanz an meinem Spalt und bitte ihn sofort, mich endlich zu besteigen.


  Mario richtet sich auf und bringt sich in Stellung.


  Dann spüre ich Druck gegen meinen Anus. Großen Druck!


  Dann atme ich tief ein und die Eichel dringt in mich ein. Er pfählt mich bis zur halben Länge. Ich schreie auf. Das dicke Ding ist wie Feuer in mir! Es brennt und zieht und sticht und ich breche nach vorne aus, um ihm zu entweichen. Doch dann atme ich wieder ein und mein Arsch sperrt seinen Schlund auf.


  Dieser lange, harte Pfahl steckt in meinem Arsch! In meinem Arsch!


  Er steckt da drin und drückt noch weiter nach innen, bis ich glaube, dass er mir oben aus dem Hals wieder herauskommt. Ich stöhne lange und laut und gebe kurze schluchzende Laute von mir, während Mario heftig und laut atmet. Er streichelt meinen Rücken und meine Pobacken und gibt zwischen seinem Keuchen tiefe, beruhigende Laute von sich. Er hat in all den Jahren glaube ich nie ganz begriffen, wie tief mich dieses Trösten, Schützen und Beruhigen berührt.


  Erst nach einer Weile bemerke ich andere Teile meines Körpers wieder: Meine Brüste mit den harten Nippeln!


  Meine Hüften, die er in seinem festen Griff hat!


  Meine einsamen, tropfenden Schamlippen!


  Wenn er mich in den Arsch fickt, dann massiert das meine Vagina so heftig, dass mein Nektar oft von selber raustropft, manchmal in Tropfen, manchmal aber auch in richtigen Schüben.


  Nun beginnt er in langsamen und regelmäßigen Bewegungen seinen Schwanz zu bewegen. Ich schnappe nach Luft und kriege keinen Laut mehr raus. Mit jedem Stoß gleitet sein Prügel besser rein und raus und ich höre dieses geile Schmatzen, wenn Schwanz, Loch und Gleitgel aneinander geraten.


  Ich merke, dass er nun seine Kraft einsetzt und seinen Penis ganz in mich hineinschiebt. Stück um Stück gleitet er tiefer und ich kann es kaum fassen! Ich bestehe nur noch aus einem Arschloch und einem Darm, in dem ein Prügel steckt.


  Und dann ist er ganz drin!


  Bis zum Anschlag. Keuchend hält er inne und genießt das Gefühl mit einem tiefen Knurren. Ich spüre, wie er mit seinen Fingern meinen gedehnten Anus abtastet. Er fährt um seinen Penis herum und massiert meinen Muskel. Ich jammere vor lauter Geilheit und öffne mich vollends.


  Nun beugt er sich über mich und beginnt zu pumpen.


  Tiefe, lange und kräftige Stöße.


  Mein Arsch bietet kaum mehr Widerstand, ich habe mich ganz entspannt. Mario rammt sich in mich, es schmatzt und seine Lenden klatschen gegen meinen Hintern. Meine leere Pussy gibt einige kleine Furzgeräusche von sich und ich spüre, wie mir mein Saft die Beine hinunterrinnt. Da findet er den perfekten Winkel und stößt so in mich, dass sein Penis nicht nur meinen Arsch, sondern auch meine Pussy massiert. Es fühlt sich an, als ob jemand von innen meine Klitoris massieren würde!


  Ich rammte meinen Hintern gegen ihn und fickte mich an ihm, er spreizt meine Backen auseinander, um noch besser in mich stoßen zu können. Wir treiben uns beide an diesem kleinen Loch in den Wahnsinn, wir sind völlig verrückt danach. Meine Möse, das triefende Loch, meine Brüste, unsere Münder...alles ist vergessen.


  Nur noch mein Arsch existiert auf der Welt!


  Mario fickt mich wie ein Stier und ich spüre, wie er dem Orgasmus nahe kommt. Ich will ihn kommen spüren, ich will ihn stöhnen hören. Ich will merken, wie er sich an meinem Arsch verrücktfickt.


  Dann beginnt er zu bocken und rammt sich tief in mich.


  Er krümmt sich über mich, klammert sich mit einem Arm an mich und stöhnt lange und rau. Sein Schwanz pulsiert in mir und spuckt große Ladungen Sperma in meinen Arsch.


  Immer und immer wieder spritzt, keucht und zuckt er.


  Ich spüre meinen wunden Arsch pochen und brennen.


  Es ist das schönste Gefühl der Welt!


  Doch dann beginnt er wieder zu stoßen, noch immer hart und ich spüre, wie sein Prügel die Sahne in meinem Arsch herumbewegt. Der Gedanke, so besamt und gedeckt zu sein vertreibt meine letzten zusammenhängenden Gedanken. Ich drücke meinen Rücken ganz ins hohle Kreuz und er kann nun seinen Schwanz ganz herausziehen und sogleich wieder in das geöffnete, geschmierte Loch hineinrammeln. Jedes Mal bolzt die dicke Eichel durch meinen Schließmuskel und ganz bis zum Anschlag in mich. Beim Rausziehen gibt es jedes Mal ein lautes Schmatzen. Und dann wieder rein in das Loch und ganz tief in mich...immer wieder...


  Dann schlingt er seine starken Arme um mich und zieht mich hoch. Mein Oberkörper schmiegt sich nun an ihn, mein Hintern ist an seinen Schwanz geschweißt. Grunzend und keuchend reitet er mich und ich kippe endgültig über die Klippe. Mein Arsch krampft sich zusammen und es kommt mir mit überwältigender Kraft. Ich schreie meinen Orgasmus hinaus, verstumme dann aber sofort, weil es mir den Atem verschlägt. Mein Arsch ist unkontrollierbar und will den Prügel mal rausdrücken, mal reinschlingen. Doch Mario kennt das und schweißt sich mit eiserner Kraft an mich. Ich krampfe und zucke und glaube, mein Arsch müsste explodieren. Mein Mösenloch krampft auch auf und zu und presst meine Milch heraus. Mir ist so schwindelig, dass ich mein ganzes Gewicht an ihn übergebe. Ich keuche völlig außer Atem.


  Kaum hat sich mein Anus ein wenig beruhigt, stößt er mir einen Dildo in meine triefende Möse.


  Weiß der Teufel, wo er den jetzt her hat!


  Meine arme, einsame Fotze wird nun endlich gefüllt und er fickt all meinen Nektar aus dem Loch dass es nur so schmatzt und spritzt. Hinten steckt immer noch sein Schwanz in meinem Arsch und vorne pumpt er in meine Pussy. Ich krampfe mich um den harten, schnellen Dildo und komme ein zweites Mal. Noch mehr Saft spritzt aus mir und meine malträtierte, gefickte Möse schmatzt laut. Mario kann den Dildo nicht mehr rausziehen, so sehr hat meine Vagina ihn verschlungen.


  Völlig erschöpft hänge ich in seinen Armen und er löst sorgfältig den Dildo aus meiner Pussy. Dann zieht er ebenso langsam an seinem Schwanz. Dieser gleitet aus meinen heißen Arsch und als die Eichel endlich herausflutscht, spüre ich warmes Sperma und Gleitgel aus meinem Anus tropfen.


  Ich will nur noch in seinen Armen liegen und meinen schweren, müden Körper spüren! Zärtlich zieht er mich an sich und bettet meinen Kopf in seine Halsbeuge. Sein Atem geht immer noch schwer. Mein Hintern pocht und flimmert und ich spüre, wie er mit einer Hand meine Backen teilt.


  Er weiß, wie sehr ich kühle Luft auf meinem Anus mag.


  Mit seinem so bekannten Duft in der Nase dämmere ich selig weg.
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  __________


  


  LIEBESERKLÄRUNG IM DARM!


  


  


  „Ich will wieder gehen", quengle ich und zupfe an der Hose meiner Freundin.


  Sie geht einen Schritt zur Seite und blickt mich flehend an.


  „Nur noch kurz, bitte, mein Gott, das sind alles angehende Ärzte. Einer davon vielleicht der Vater meiner ungeborenen Kinder. Die haben später massenhaft Geld, um mich arbeitslose Sau zu versorgen."


  Ich lache herzlich. Egal, wie sehr Laura es versucht, sie ist einfach nicht berechnend. Sie glaubt noch mehr an die große Liebe, als ich. Dennoch spielt sie gerne die kalte, gemeine, männermordende Schlampe. In Wahrheit ist sie ein Engel. Und ein intelligenter noch dazu. Sie ist um einiges jünger als ich, hat das Abitur schon mit sechzehn bestanden und wie ich im ersten Semester. Medienwissenschaften. Eine brotlose Kunst.


  Sie studiert es, glaub ich, weil alles andere sie unterfordern würde. Ich, weil ich einfach gerne Fernsehen schaue. Alte Filme, neue Filme, Serien, Prosiebenproduktionen, völlig egal. Ich sehe alles.


  Ich ziehe meinen Pulloverärmel über mein Handgelenk, um auf meine Armbanduhr zu sehen. Vor drei Jahren bei einem Familienurlaub in der Türkei gekauft. Man kann vieles sagen, aber diese Uhr ist die beste, die ich jemals hatte.


  „Wie lange denn noch?"


  Sie zieht eine Schnute und sieht mich bittend an.


  „Ein Stündchen?"


  „Ein halbes", sage ich gnädig und ziehe meinen Pullover wieder zurecht. Ich hab mich nicht aufgebrezelt wie sie, trage einfach meine Unisachen, denn eigentlich hatte ich heute zu Hause bleiben wollen, bis Laura in meine Wohnung stürmte und „Party!" kreischte.


  In der Hand eine Flasche Prossecco.


  Und nun war ich hier, auf einer Medizinparty. Ich, als Ahnungslose zwischen Intelligenzbestien und Verrückten.


  Ein Zahnmedizinstudent hat mich besonders verwirrt. Er hat die ganze Zeit mit meinem Mund geredet. Mit meinem Mund. Starrte dahin, als könnten meine Zähne ihm sagen, ob ich noch vorhätte mit ihm ins Bett zu gehen. Ob ich die Richtige von ihm wäre. Ob ich den Sinn des Lebens entdeckt hätte.


  Ich hab nur entdeckt, dass ich nach Hause will. Heim zu meinem Bett.


  Ich finde Männer komisch, die nicht mit meinen Brüsten reden. Ich habe ein ziemlich großes C, fast D-Körbchen, das einzig rausstechende Merkmal an mir. Und ich trage sie bestimmt nicht mit mir rum, damit Männer mit meinem Mund reden. Irgendwie sollen sich die Probleme beim Shoppen und mit meinem Rücken doch lohnen, finde ich.


  Ein Typ kommt auf uns zu, in der Hand eine Flasche Bier, ein selig betrunkenes Lächeln auf dem Gesicht.


  „Hey, hey, hey! Wen haben wir denn da?"


  Zwei Frauen? will ich gerade antworten, als Laura mir in die Seite stößt und ihr Haar zurück wirft.


  Aha, der Typ gefällt ihr also.


  „Hi, ich bin Laura", trällert sie auch schon und lächelt.


  Ich gehe einen winzig kleinen Schritt rückwärts, um mich aus der Blickrichtung zu schieben, als auch schon ein zweiter Typ seine Hand in den Nacken von Typ I legt und ihn leicht schüttelt.


  „Na, wen hast du jetzt schon wieder aufgerissen, Paul?" fragt Typ II den Typ I.


  Ich versuche mich noch weiter unsichtbar zu machen und weiche langsam zurück


  Bevor Typ I, Paul, antworten kann, fährt Typ II auch schon fort:


  „Wer von euch beiden Hübschen will denn heute Nacht noch von mir gevögelt werden? Ein einmaliges Angebot!" setzt er zwinkernd hinzu.


  „Ich", murmele ich automatisch mit einem Augenrollen.


  Er sieht mich einen Moment völlig verdattert an, senkt den Blick, starrt auf meine Brüste.


  „Echt jetzt?"


  Ich sehe in seine strahlend blauen, leicht vom Alkohol glasigen Augen und verliebe mich augenblicklich in diesen süßen Trottel.


  Der Sex mit ihm war eine Offenbarung. Sehr fantasievoll, abwechslungsreich, ehrlich und meistens ein bisschen dreckig.


  Ziemlich dreckig sogar.


  Ich hatte das erste Mal mit ihm Oralsex und Analsex.


  Beides in einer Nacht.


  Er lud mich in seine Dachgeschosswohnung ein.


  Wir knutschen auf seinem Sofa herum. Unsere Zungen spielen miteinander, umkreisen sich, lecken sich ab. Die Unterseite seiner Zunge ist viel weicher und glatter, die Oberseite schmeckt besser. Nach Lakritz irgendwie.


  Seine Hände liegen auf meinem Rücken und er denkt wohl, ich kriege nicht mit, dass er meinen BH-Verschluss sucht. Doch ich kriege das mit und lächle deswegen. Der Verschluss sitzt zwischen meinen Brüsten, vorne.


  Er nimmt seine Zunge aus meinem Mund und gibt mir einige hastige Küsse auf meine Lippen, bevor er sich anscheinend nicht mehr halten kann und mich wieder mit seiner Zunge verwöhnt.


  Eindeutig Lakritz.


  Seine Finger tasten meinen ganzen Rücken ab, auf der Suche nach dem Verschluss, landen irgendwann auf meinem Hintern. Vielleicht sucht er auch gar nicht mehr, sondern fühlt nur. So wie ich die Haut auf seinem Bauch fühle, die feinen, weichen, etwas krausen Härchen auf seiner Brust, um seine Brustwarzen. Ich folge der Linie, die an seinem Bauchnabel nach unten wandert. Er schnappt nach Luft.


  Ich löse mich leicht von ihm und ziehe mein Oberteil über den Kopf. Sein Blick wird wie immer glasig, als er meine Oberweite sieht. Seine Finger gleiten über die Spitze am oberen Rand der Schalen, bevor er den Verschluss findet.


  In seinen Augen leuchtet ein Aha. Er schließt kurz die Augen, atmet tief durch.


  „Du darfst dir etwas wünschen“, hauche ich lüstern.


  „Oralsex und Analsex!", entschlüpft auch schon seinem Mund. Seine Ohren werden leicht rot.


  Ich atme tief durch und sehe ihn verunsichert an.


  „Aber Oralsex zuerst!"


  Im selben Moment ist er nackt.


  Ich muss lachen, als er mich mit wippendem Steifen in sein Schlafzimmer führt, um mich dort auch in rasender Geschwindigkeit zu entkleiden. Dann setzt er sich aufs Bett, winkt mich zu sich. Ich lege mich zu ihm und wir knutschen wieder. Er will mir die Nervosität nehmen und ich liebe ihn dafür noch ein kleines bisschen mehr. Er massiert meine Brüste, meine Brustwarzen, spielt damit, drückt sie, zieht sie leicht lang. Schöpft seine Hände voll Brust und hebt sie an seinen Mund, um sie zu küssen.


  Endlich, sein heißer Mund auf meinen festen Brustwarzen. Er saugt, knabbert, beißt, leckt.


  Ich stöhne und winde mich unter ihm, versuche so viele Stellen wie möglich von ihm mit meinen Lippen, meiner Zunge zu erreichen. Meine Hände huschen über seine Haut, seine Muskeln, sein Fleisch. Meine Fingernägel graben sich leicht in seine Schultern.


  Er stöhnt erregt und gepeinigt, öffnet mit dem Knie meine Schenkel, um sich Platz für seine Hand zu schaffen. Seine Finger gleiten über meinen Bauch, tauchen kurz in meinen Bauchnabel ein, ziehen Kreise auf meinem Unterbauch, auf meiner haarlosen Scham, vergraben sich zwischen meinen Schamlippen.


  Sein Finger huscht an meiner Klitoris vorbei und taucht in meine flüssige Öffnung. Er rutscht an meinem Körper nach unten, spreizt meine Beine weiter und legt sie sich auf seine Schultern.


  Ich sehe an mir herunter, versuche mir vorzustellen, was er sieht. Meine nackten, schimmernden Schamlippen, meine glitzernde Öffnung, meine glänzende Klitoris. Alles offen für ihn sichtbar. Keine Geheimnisse, keine Verstecke. Nur seine Augen und meine Vulva, feucht und bereit für ihn.


  „So schön", haucht er und senkt seinen Kopf.


  Seine Lippen küssen zuerst meine Schamlippen, dann wühlt er sich tiefer, bis seine Zunge leicht in mich eindringen kann. Mit seiner Nase kitzelt er in meiner Schambehaarung.


  Ich erschaudere bei der direkten Berührung, zucke regelrecht zusammen, als er tiefer eindringt.


  „Mhm...", kommt von ihm und ich verliere meine Scham.


  Meine Finger graben sich in sein Haar, meine Fingernägel kratzen über seine Kopfhaut, als seine Zungenspitze über meinen Kitzler gleitet. Ich stöhne auf, hebe mein Becken, um seinen Berührungen entgegenzukommen.


  Ich kann zwischen meinen Beinen seinen Kopf sehen, ab und zu blitzt seine Zunge auf, dann bin ich gezwungen meine Augen zu schließen.


  Mein Herz pocht bei jedem Lecken, bei jedem Drücken, schneller, lauter, heftiger. Ich höre von weit her sein zärtliches Murmeln, fühle seinen Atem an meinem intimsten Tunnel. Ich keuche erregt, heiß, kann das Schaukeln meiner Hüfte nicht verhindern.


  Er presst mich zurück in die Laken, leckt weiter, taucht ein, nimmt meinen Saft und verteilt ihn überall, schmeckt mich, genießt mich. Meine Fotze zieht sich zusammen.


  Ich beiße die Zähne zusammen, meine Zehen verkrampfen, meine Oberschenkel flattern und dann... komme ich.


  Ich höre mein Schreien, es hallt in meinem Kopf nach, während sich mein ganzer Körper, mein Innerstes verkrampft, zuckt, sich windet, pulsiert.


  Ich höre sein plötzliches Stöhnen, sein Keuchen, das von den Momenten kenne, wenn er sich in mir ergießt. Er stöhnt immer sehr laut, als wolle er allen zeigen, was er getan hat. Seinen Samen verspritzt. Ich liebe es.


  Ich komme langsam wieder zu Atem, strecke mich träge und sehe vor mir sein rotes Gesicht. Er küsst mich, schiebt seine Zunge in meinen Mund, wie er es zuvor bei meiner Fotze getan hat. Ich schmecke mich selbst. Es ist komisch. Anders. Nicht wie Lakritz. Ganz und gar nicht wie Lakritz. Aber nicht ekelhaft.


  Ich schlinge die Arme um ihn. Er lächelt ein bisschen gequält.


  „Was ist?", murmle ich und küsse ihn noch mal.


  Er küsst meine Stirn. „Ich hab ins Laken gespritzt. Es war einfach zu geil."


  Ich kichere ein wenig hirnlos.


  „Ja, das war es."


  Ich richte mich auf, schubst ihn auf den Rücken.


  „Mal sehen, ob mir das auch passiert."


  Er lacht ein wenig atemlos und sieht mir mit leuchtenden Augen zu, wie ich mich zwischen seine Beine setze und seinen nun relativ schlaffen Schwanz in die Hand nehme.


  „Bereit?", frage ich und küsse auch schon die Spitze.


  Ich umkreise mit der Zunge seine Eichel und schmecke den Rest seines Ejakulats. Es ist herb, salzig und etwas streng, aber in Ordnung. Hinten in meinem Mund schmecke ich sogar eine seltsam fruchtige Note.


  Ich ziehe seine Vorhaut zurück, um den Geschmack darunter zu entdecken. Das kleine Bändchen, das Vorhaut und Eichel verbindet, fühlt sich seltsam auf meiner Zunge an. Ich knabbere ein bisschen daran herum. Dann lecke ich in großen Kreisen an seiner Penisspitze, schließlich in kleineren, bis meine Zunge um die kleine Vertiefung seiner Eichel flattert. Ich probiere auch die und presse meine Zunge hinein.


  Er stöhnt tief aus seiner Brust.


  Ich drücke ein wenig fester, bis er zusammenzuckt und nehme dann die Spitze in den Mund. Ich sauge vorsichtig, dann etwas fester. Sauge ihn ein Stück in mich hinein, noch ein Stückchen. Noch ein bisschen.


  Er greift in mein Haar, massiert meine Kopfhaut, zieht gedankenverloren einige Haarsträhnen heraus und legt sie sich auf seinen Unterbauch. Breitet sie fächerförmig aus, lässt nur ein Loch, damit er mich beobachten kann. Und ich ihn.


  Er keucht, als ich unerwartet ein weiteres Stück einsauge. Es war ein langes Stück. Einen Moment habe ich Probleme beim Atmen, denke an meine Zahnarztübungen und atme durch die Nase.


  „Tiefer... bitte?", ächzt er tief, mit ziemlich hoher Stimme.


  Was meint er denn, habe ich vor?


  Sein Schwanz berührt mein Rachenbändchen und ich bin gezwungen, seinen nun steinharten Schwanz ein wenig nach unten zu drücken, damit er nach unten in meine Speiseröhre flutscht. Dann senke ich meinen Kopf tiefer. Atme durch. Sauge tiefer. Atme durch. Sauge das letzte Stück, verschlucke es in meiner Kehle.


  „Oh Gott!", brummt er laut und lässt von meinen Haaren ab, um seine Finger ins Laken zu graben.


  Die Macht gefällt mir. Die Macht solch eine Lust in seinem Körper auszulösen. Die Liebe, die ich dabei empfinde, ihn so hilflos zu sehen.


  Ich lasse seinen Schwanz wieder aus meinem Mund gleiten, um ihn tiefer wieder einzusaugen. Lasse ihn gehen, nehme ihn auf. Sauge ihn ein, presse ihn aus meinem Hals.


  „Stopp!", brüllt er, sein ganzer Körper schweißüberströmt, seine Muskeln zusammengezogen und bretthart. Er vibriert auf den Laken. Ein schöner Anblick.


  Ich lasse meine Bewegungen ganz langsam und eng an seinem Schwanz hoch gleiten, als ich mich wieder von ihm löse, nur um die Quälerei noch etwas auszudehnen.


  Denn ich weiß, was er jetzt will.


  Meinen Arsch!


  Seine Eichel schmeckt wieder nach seinem Sperma. Auch das lecke ich genüsslich ab.


  Er hebt meinen Kopf.


  „Ein anderes Mal darfst du das gerne zu Ende bringen, aber jetzt will ich was anderes", keucht er nach Luft schnappend.


  Er hebt mich leicht an und lässt mich mit dem Bauch nach unten auf die Matratze neben sich gleiten. Er greift nach den zwei Kissen, die er hat und legt sie unter meinen Bauch, bis sich mein Hintern nach oben streckt.


  Dann kniet er sich hinter mich. „Bequem?"


  „Hm", mache ich nervös und zucke zusammen, als er seinen Schwanz gegen meinen Arsch presst.


  „Sch... schon gut... ich hole nur..."


  Er hat sich nur halb über mich gebeugt, um an sein Nachtschränkchen zu kommen, daraus holt er Massageöl. Der Deckel öffnet sich knackend und gleich darauf fühle ich einige Tröpfchen auf meinem Rücken, meiner Wirbelsäule, meinen Schulterblättern, meinem Steißbein, meinem Arsch, der Rille dazwischen. Auch sein Schwanz bekommt ein paar Tropfen.


  Dann schließt sich die Flasche wieder knackend und ich höre seine Wichsbewegungen, bevor er sich wieder halb über mich beugt und das Öl auf meinen Schultern verreibt, einknetet, massiert. Ich entspannte mich wieder. Er knetet, massiert und reibt weiter. Meinen Rücken, meine Taille, meinen Nacken, meine Seiten, meine Arme, langsam wieder hinunter. Die Muskeln neben meiner Wirbelsäle. Langsam bis zu meinem Arsch. Er massiert das Öl auch dort ein, kräftige Bewegungen an und in meinen weichen, weiblichen Muskeln. Schließlich fährt sein Daumen durch meine Arschritze, hinunter, hinauf. Hinunter bis zu meinem Anus.


  Wärme breitet sich in meinem Unterleib aus. Bei der nächsten Berührung meines Arschlochs schließt Lust durch meine Adern. Diesmal drückt er leicht dagegen, fährt wieder hinauf.


  Immer wieder, rauf, runter, ein leichtes Drücken, das sich steigert.


  Ich entspanne mich völlig und bei der nächsten Berührung fühle ich unvermittelt, wie sich sein Daumen in meinen Hintern gräbt.


  Er bleibt dort, schiebt sich sogar weiter hinein. Noch ein Stückchen.


  Das Gefühl ist heiß, geil, erregend, unangenehm, scharf. Alles gleichzeitig, Zuviel, zu wenig.


  Er entzieht seinen Finger und ich stöhne protestierend, nur um gleich darauf zustimmend zu keuchen, als sich zwei Finger an meine hintere Öffnung drücken. Seine Finger drehen sich in mich hinein, füllen mich aus, quälen und reizen mich unerträglich. Es tut weh, aber nicht genug.


  Seine Fingerkuppen weiten mich, wühlen regelrecht in meinem Arsch herum. Dann sind sie wieder weg.


  „Ich stecke jetzt meinen Schwanz in deinen Darm", sagt er, um mich vorzubereiten. Vielleicht aber auch nur, weil er die Worte einfach sagen will. Diese verdorbenen, dreckigen Worte. Ich möchte sie auch sagen. Dreckige, schlimme Worte, die ihn heiß machen, mich geil machen.


  „Ja, steck ihn in meinen Arsch!"


  Es fühlt sich gut an, sie zu sagen.


  „Jaaaa!"


  Seine tiefe Stimme bricht, reißt ab, als er seine Eichel an meiner Rosette ansetzt. Er schiebt seine Hüfte vor, drückt seinen Schwanz in mich hinein. Mein Ringmuskel empfängt ihn eher widerwillig, ich spüre die Schmerzen. Sie machen mich geil. Geil und heiß und feucht.


  Langsam, das Gefühl auskostend, dringt er weiter in mich ein, schiebt sich vor. Als seine Eichel endlich in mir verschwindet, fühle ich, wie sich meine Muskeln verkrampfen, sich eng um ihn zusammenpressen, seine Eichel schier zerquetschen.


  Einen Moment höre ich nur seinen rasselnden Atem, fühle den Schweiß, das Öl auf meiner Haut, fühle seine Fingernägel im Fleisch meiner Hüfte, dann drängt er sich weiter vor. Wieder stockt er, nach vielleicht einem Zentimeter.


  „Ich liebe dich!" brüllt er und stößt vor.


  Ich spüre den Schmerz kaum, das Brennen, als ich mich gezwungenermaßen um ihn weite. Spüre das Glühen meines Hinterns nicht, die kratzenden Fingernägel auf meiner Hüfte. Fühle nur von weit her, wie er sich in mich hinein schiebt, mich ausfüllt, ganz und gar, wie ich es noch nie gefühlt habe. Bemerke wenig, wie sich meine Muskeln wieder um ihn krampfen, ihn nicht weiter vorlassen wollen, es aber müssen, als er sich unerbittlich weiter in mich hineintreibt. Erlebe nur etwas, wie sich die Nässe meiner Fotze langsam den Weg an den Innenseiten meiner Schenkel nach unten bahnt. Empfinde kaum, wie es mich schier vor Lust zerreißt.


  Ich höre nur tief in mir das Verhallen seiner Worte.


  Er liebt mich!


  Er ist jetzt in mir drin. Ganz drin.


  Tief, unermesslich tief drin und zieht sich schmatzend wieder heraus, drängt wieder rein. Die Reibung ist köstlich und scharf. Heiß und eng und köstlich und scharf.


  Bei jedem Stoß, der gleichzeitig brennt und lustvoll glüht, höre ich seine Worte in meinem Inneren. Er liebt mich. Als sich sein Rhythmus steigert, steigert sich auch der Rhythmus in meinem Kopf. Er liebt mich.


  „Ja", bricht es aus mir heraus. „Ja! Fick mich!"


  „In den Arsch!" vollendet er, als ich unter seinen Stößen erschaudere.


  Ich zucke, schließe dabei ungewollt meine Arschbacken, was ihn zum Stöhnen bringt.


  Er wiegt sich jetzt im irren Tempo. Die Reibung macht mich wund. Mehr Schmerz. Mehr Lust. Mehr Liebe.


  Ich ziehe mich wieder um ihn zusammen, kann es nicht verhindern, will es auch gar nicht. Diesmal schreie ich, als er sich rausreißt, denn der Schmerz überwiegt.


  „Tut mir leid.", keucht er und hält ein. „Ich liebe dich."


  Der Schmerz verfliegt, als sei er niemals da gewesen. Nur Lust bleibt noch. Schwitzende, animalische, heiße, enge Leidenschaft und traumerfüllende Liebe.


  Ich vergehe im Licht, in der strahlenden Sonne der Liebe. Krampfe, melke, ziehe mich zusammen, quetsche ihn, fühle seinen ersten Erguss in mir. Sein nächster Stoß ist nur ein Tieferdrücken seines Schwanzes. Dort bleibt er, zuckt, ergieß sich, schießt in mich. Ich kann es fühlen, die cremige Sahne in meinem Arsch, meinem Anus, meinem Darm.


  Schließlich bricht er auf mir zusammen. Keucht, ächzt, ringt nach Atem, küsst meinen feuchten Nacken. Als er sich rauszieht, rinnt sein Sperma aus mir heraus, über meinem Damm, in meine Fotze.


  Er zieht mich in seine Arme, fasst nach meinen Brüsten, schließt die Augen. „Ich liebe dich.", sagt er ein letztes Mal.


  „Ich dich auch.", erwidere ich.


  Mehr braucht nicht gesagt zu werden. Niemals mehr, denn es sagt alles.


  Einfach alles.
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  __________


  


  VERLIEBT IN IHREN PO!


  


  


  Ich habe Melanie im P 1 getroffen.


  Sie stand an der Bar und nippte an einem Glas Wasser.


  Eigentlich wollte ich nicht in die Disco gehen. Die Preise waren mir zu hoch, die Gäste zu eingebildet.


  Okay, ich war auch nur ein Student, genauso wie meine Freunde, die jedoch großzügige Taschengelder von ihren reichen Eltern bekamen.


  Ich musste für mein Geld arbeiten!


  Meine Eltern konnten mir mein teures Studium in München nicht finanzieren. Ich verdiente mein Geld an einer Kinokasse.


  Daher wollte ich nicht in das P 1.


  Für ein Bier musste ich zwei Stunden an der Kasse arbeiten. Aber heute hatten mich meine Freunde überredet.


  Zum Glück!


  Denn so lernte ich Melanie kennen. Das Mädchen an der Bar mit dem Glas Wasser. Eigentlich fiel mir zuerst ihre schlanke Figur und ihr toller Po auf.


  Ich stehe übrigens voll auf weibliche Ärsche.


  Okay, welcher Mann tut das nicht!


  Das Glas Wasser bemerkte ich erst später.


  Mein Name ist übrigens Marius, aber das ist für diese Geschichte nicht so wichtig. Spannender ist der Po von Melanie.


  Viel spannender!


  Ich sprach sie an der Bar an und wurde mit einer freundlichen Geste begrüßt. Kein Korb!


  Nachdem ich längere Zeit mir ihr geredet hatte, musste ich zugeben, dass sie eine absolute Traumfrau war. Nicht nur ihr Arsch. Auch ihr Gesicht war süß und attraktiv. Sie hatte lange dunkelbraune Haare, die bis zur Hälfte ihres Rückens herabfielen.


  Im Laufe des Gespräches lud ich sie ein, ihr meine Studentenwohnung zu zeigen. Sie blickte mich verstört an und schüttelte verneinend den Kopf.


  Wenn das eine Frau macht, dann bedeutet das eindeutig „Ja“!


  So war es auch.


  Nur eine Stunde später saßen wir in meinem kleinen Appartement und knutschten leidenschaftlich. Aber mir lag nicht viel am Küssen oder Streicheln.


  Sie wollte Romantik und Liebe.


  Ich wollte ihren Arsch ficken.


  Aber wie erklärt man einer Frau, die man erst drei Stunden kennt, dass man sie Rektal befriedigen möchte?


  Ich habe da nämlich diesen nicht ganz kleinen Anal Fetisch.


  Nichts gegen eine Vagina und Brüste.


  Alles schön und gut, besonders für die Fortpflanzung, aber ich liebe es, süße Frauenärsche zu lecken, meine Zunge zwischen ihren gespreizten Pobacken die kleine braune Lustöffnung erforschen zu lassen und sie danach in allen Variationen in den Arsch zu ficken.


  Ob Melanie das auch mochte?


  Bisher wusste ich von ihr nur, dass sie gerne Wasser trank.


  Nicht besonders hilfreich.


  Ich beschloss, meine Taktik zu ändern und holte eine Flasche Wein aus der Küche. Vielleicht macht Alkohol sie etwas lockerer.


  Nach der ersten Flasche Wein war sie sehr locker und lustig.


  Also nahm ich meinen gesamten Mut zusammen und fragte sie direkt:


  „Ich würde dich jetzt gerne vögeln.“


  Sie sah mich verwundert an, dann lächelte sie.


  „Aber bitte in meinen Po, ich liebe Analsex.“


  Hatte ich mich verhört?


  Eine Frau möchte in anal genommen werden?


  Ich strahlte. Heute war mein Glückstag!


  „Ja, sehr gerne“, antwortete ich nur.


  Mein Penis war steif!


  Sie stand auf und zog sich aus. Einfach so!


  Ein wahrhaftig toller Anblick. Pure Erotik!


  Was für ein Glück!


  Sie hatte wunderschöne, fest Pobacken.


  Dann streifte sie langsam und vorsichtig den Slip herunter. Zwischen ihren Beinen erkannte ich ihre feuchten Schamlippen. Sicher auch ein geiler Anblick, aber die runzlige Rosette erregte mich wesentlich mehr.


  Vielleicht war ich doch schwul? Egal, das ist jetzt der falsche Zeitpunkt, mir darüber Gedanken zu machen.


  Ihr Po lächelte mich an, er schien mit mir zu sprechen.


  „Nimm mich, ich will es doch auch."


  Ich verstand eindeutig die Po-Sprache und konnte nicht wiedersprechen.


  Wer kann einem so süßen Arsch schon wiedersprechen?


  Ich konnte es nicht! Schnell entledigte ich mich meiner Kleidung.


  Mein Penis war pochte gierig.


  Ich kniete mich hinter sie und zog ihre Beine etwas auseinander. Langsam und genüsslich knetete ich diese Traumbacken.


  Meine Augen klebten auf ihrem süßen und unschuldigen Anus.


  Der Anblick, der sich immer wieder öffneten Rosette machte geil.


  Ich spreizte ihre Arschbacken und bewegte mich mit meinem Gesicht zu ihrem runzeligen kleinen Loch. Mein Herzschlag beschleunigte sich!


  Ich liebe diese Momente, wenn meine Zunge das erste Mal einen neuen After berührt. Mit meiner Zunge umrundete ich ihren Darmausgang und schleckte ihn richtig nass.


  Sie begann laut zu stöhnen.


  „Jaaaa, bitte leck meinen Po“, jammerte sie und ging ab wie eine Rakete.


  Heute war wirklich mein Glückstag!


  Ich steckte meine Zunge in ihren Anus und versuchte ihren Muskelring zu lockern. Okay, das klappt mit einer Zunge nicht, macht aber Spaß. Zum Weiten ihrer Rosette nahm ich einen Finger, den ich vorher komplett nass abgeschleckt hatte. Ich schob ihn langsam in ihr Rektum.


  Sie stöhnte immer lauter!


  Meine Zunge wollte wieder ihren Arsch besteigen.


  Das Gefühl mit der Zunge gegen den Widerstand des Schließmuskels zu kämpfen war unbeschreiblich geil. Ich merkte, wie fest der Ringmuskel sich um sie schmiegte, wie er mich wieder raus drückte, wie ich permanent Druck ausüben musste um drinnen zu bleiben.


  Ich wollte ihr auch etwas Freude bereiten, denn ich bin ein liebenswerter junger Mann. Daher schob ich meinen Mittelfinger in ihre Vagina und penetrierte ihre Lustgrotte. Dies machte mir nicht besonders viel Freude, aber ihr Atem beschleunigte sich.


  Ihr Jammern und Stöhnen wurde immer lauter.


  Ob die Nachbarn die hörten?


  Das penetrieren ihrer Vagina schien sie mehr zu erregen, als meine Zunge in ihrem After. Mittlerweile vermischte sich der Geruch aus ihrer Vulva und ihrem Darm zu einem süßlichen Geschmack.


  Ich atmete tief ein und wieder aus.


  Mein Schwanz drohte vor Lust zu explodieren!


  Mein ganzer Körper zitterte vor Erregung und Spannung.


  Ich verabschiedete mich mit einem letzten tiefen Stoß aus ihrer Rosette, stand auf und ging zu meiner Kommode. Dort holte ich eine Dose Vaseline, die ich für solche Anlässe griffbereit platziert hatte.


  Ich rieb meinen Schwanz mit der Vaseline ein und kniete mich hinter sie. Sie betrachtete mich gierig, lüstern und erregt.


  Ich spreizte ihre Arschbacken ganz weit und schob meine Zunge ein letztes Mal richtig tief in ihr Rektum. Durch meine Behandlung mit der Zunge glänzte ihr Schließmuskel schon ganz feucht. Ich schmierte eine größere Menge Vaseline auf ihre Rosette, öffnete ihren Schließmuskel und verteilte auch in ihrem Darm die Gleitcreme.


  Dann ergriff ich meinen harten Schwanz und führte ihn an ihren After. Ich stützte mich mit meinen Armen rechts und links ab, dann ließ ich mich herabsinken.


  Ganz langsam drückte ich mit meiner Eichel gegen ihr enges Poloch, dabei zitterte ich vor Geilheit. Doch ihr Schließmuskel blieb fest verschlossen. Ich verharrte eine Zeit lang in dieser Position, dann begann ich den Druck gegen ihren After zu erhöhen. Doch der Ringmuskel gab nicht nach, sondern zog sich sogar noch mehr zusammen.


  Ich behielt den Druck mit meinem Schwanz bei, erhöhte ihn aber nicht, um sie nicht zu verletzen.


  So ging das knapp fünf Minuten, mein Schwanz drücke, nicht zu brutal, aber bestimmt und kontinuierlich gegen ihren Anus.


  Plötzlich passierte es!


  Ihr Schließmuskel gab einfach nach und mein Schwanz drückte sich durch den mit Widerstand öffnenden Hintern.


  Melanie stöhnte und jammerte noch langsamer. Sie schien bereits ihren ersten Orgasmus zu bekommen.


  Auf einmal war ich mit meinem halben Schwanz in ihr und spürte wie die Wärme des engen und frisch entjungferten Darms sich um mein Rohr schmiegte. Ich hielt wieder in dieser Position inne.


  Dann presste ich meinen Penis immer tiefer in ihren Darm, bis ich mit meiner kompletten Länge in ihr war.


  Das Gefühl kenne ich zwar schon zur Genüge, aber es verliert für mich nie an Geilheit. Um sie an meinen Schwanz zu gewöhnen, bewegte ich mich nicht. Dabei spürte ich, wie ihr Schließmuskel fest um mein Rohr gespannt permanent pulsierte. Er zuckte und drücke, als wolle er mich wieder raus pressen, das machte mich wahnsinnig.


  Ich wollte nur noch kommen, einfach meinen Saft tief in ihren Arsch spritzen, aber ich beherrschte mich.


  Diese wundervolle Frau wollte ich noch etwas länger benutzen.


  Meine Stöße wurden immer schneller und härter, das Reiben ihres engen Darmes an meinem Schwanz machte mich verrückt und ich merkte wie langsam aber sicher mein Sperma seine Wege durch die Samenstränge bahnte. Ein letzter kräftiger Stoß tief in ihren Po ließ mich aufbäumen.


  Ich pumpte mein Sperma in ihren Darm.


  Extreme Glücksgefühle stiegen in mir auf, als ich in ihrem Hintern verharrte, während mein Rohr abschwoll.


  Kurze Zeit darauf zog ich keinen Penis aus ihrem After.


  Sie lächelte mich an und erzählte etwas von Liebe.


  Liebe?


  Okay, ich liebte ihren Po.
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  __________


  


  VORSPIEL VON HINTEN!


  


  


  Florian Neideck versuchte den Würgreflex zu unterdrücken, der seine Kehle hochkroch.


  Er sah neben sich auf das Bett und bemerkte, dass er das erste Mal in seinem Leben den Wunsch verspürte, eine Frau zusammenzuschlagen. Einfach die Scheiße aus ihrem Leib zu prügeln.


  Doch dann wurde ihm klar, dass nicht sie die Schuld für sein beschissenes Leben trug. Er hatte es selbst einfach weggeschmissen.


  Sein perfektes Leben für einen Arschfick!


  Er starte den blonden Kopf neben sich an, der unter all den Decken und Laken hervorschaute.


  Seine Ex-Ehefrau, Sabrina Gräfin Schenk von Castell, hatte auch blonde Haare, aber viel längere und gepflegter, als sie hier neben ihm.


  Sabrina hatte ein schöneres Gesicht, war netter und freundlich.


  Und er hatte seine Ehe weggeschmissen für einen Arschfick, von dem er enttäuscht war.


  „Betrüg mich nie!" hatte Sabrina ihm damals gesagt, nachdem sie sich das erste Mal auf ihrem Sofa geküsst hatten. „Egal, wie sich das jetzt entwickelt, betrüg mich nie. Schreib mir vorher eine SMS, wenn's sein muss, aber tu mir das nicht an. Meine Familie stammt aus dem Hochadel, ich habe keine Gnade oder Vergebung für einen Seitensprung!"


  Sabrina war einfach toll, vergaß nie die Geburtstage der Familie. Sie hatte immer Ideen für Weihnachtsgeschenke und für das Essen mit seinem Chef. Selbst wenn sie krank war, machte sie sich ihren Tee selbst, um ihm nicht zur Last zu fallen und er hatte nach vier Jahren harmonischer, wundervoller Beziehung alles weggeworfen, für einen Arschfick mit ihrer Schwester.


  Mit ihrer Schwester!


  Sophie, Gräfin Schenk von Castell.


  Scheiß Adel!


  Aber geile Ärsche hatten sie.


  Wegen diesem Po hatte ihn seine Frau verlassen.


  Sabrina!


  Allein ihr Name war pure Erotik.


  Sabrina! Seine Ehefrau. Seine Ex-Ehefrau!


  Selbst nach vier Jahren Ehe wurde er noch immer hart, wenn sie in ihrem Bademantel ins Schlafzimmer kam und sich anziehen wollte. Selbst nach vier Jahren roch ihre behaarte Vagina noch besser, als jedes Dinner in einem Nobelrestaurant.


  Und er hatte das alles einfach weggeworfen. Für einen Arschfick.


  Dabei wusste er sogar, dass Sabrina dazu niemals Nein gesagt hätte. Sie hätte gelächelt und mit den Hüften wackelnd das Schlafzimmer vorbereitet. Aber er hatte es nicht tun können.


  Jedes Mal, wenn sie vor ihm auf dem Bauch lag und er seinen Schwanz zwischen diese weichen Schamlippen in ihre cremige Fotze hineinhämmerte und dabei den kleinen, rosa Ring ihrer unbehaarten Rosette fixierte, der immer mal wieder zwischen ihren Arschbacken aufblitze, dachte er an ihre Vollkommenheit, an ihre Reinheit und konnte sie nicht bitten.


  Es war, als würde man ein weißes, neues Hemd mit Schlamm beschmutzen. Es war, als würde er einen plüschigen Hund rasieren. Es war, als würde er einem Schmetterling die Flügel ausreißen. Es war, als würde er einfach ihre Reinheit, ihre Vollkommenheit zerstören. Als würde er aus seiner Traumfrau eine Schlampe machen, hatte er sich immer wieder gesagt.


  Doch das war es nicht gewesen.


  Das wusste er jetzt, als er im Bett mit ihrer Schwester Sophie lag.


  Er hatte seine Ehe zerstört!


  Doch das wurde ihm erst klar, als sein Schwanz schon halb im Arsch ihrer Schwester steckte, während diese eine Mischung aus Stöhnen und Schreien von sich gab. Als ihre Schwester „aufhören" schrie und ihn gleich danach anbettelte niemals wieder aufzuhören. Als es egal war, ob er in ihr seinen Samen verströmte oder mitten drin abbrach.


  Als es einfach zu spät war!


  


  Vor zwei Tagen hatte er in ihrem gemeinsamen Haus seiner Frau in die Augen blickte.


  „Wir sollten uns trennen."


  Sie hatte mitten in ihrer Tätigkeit gestockt und ihn schweigend betrachtet. Schließlich hatte sie tief und zittrig eingeatmet.


  „Warum?"


  Gute Frage! Warum eigentlich?


  Er sagte es ihr. Sagte ihr, dass er nicht mit ihr alt werden wolle. Sagte, dass er sich Analsex wünsche, den er nie von ihr kriegen würde. Sagte, dass sie einfach nicht die Richtige für ihn wäre. Er hatte sich bei jedem Wort besser gefühlt, rechtschaffener, fairer, selbstloser, barmherziger, dass er sie frei gab, damit sie jemand anderen fand


  Als sie schwieg und nicht protestierte, ging er in das gemeinsame Schlafzimmer und packte einen Koffer.


  Und sie saß schweigend da, während lautlose Tränen über ihre Wangen liefen.


  Am selben Abend noch hatte er in einem Hotel eingecheckt und war danach in eine Disko gegangen, um sein eigenes freies, uneigennütziges Leben zu genießen.


  Doch dort war er sich einfach alt vorgekommen.


  Überall waren die gerade mal achtzehnjährigen Mädchen mit den zugekleisterten Gesichtern und hatten sich von ihm Drinks ausgeben lassen, nur um danach gleich wieder abzuhauen.


  Er hatte gerade den Entschluss gefasst, ins Hotel zurückzukehren, als die kleine Schwester von Sabrina an seiner Seite erschienen.


  Sophie, Gräfin Schenk von Castell.


  Eine wunderschöne, schlanke Frau mit langen Haaren und leuchtenden grünen Augen. Ihre Attraktivität konnte einen Mann blenden.


  Trotz ihres Adelstitels!


  „Was machst du denn hier?", hatte sie mit ihrer weichen Stimme gefragt.


  „Ich bin wieder Single", war seine einzige Antwort.


  Sophie nickte mit dem Kopf, als sie den Inhalt dieses kurzen Satzes begriff.


  Ich bestellte Wodka, viel Wodka, mal mit Bitter Lemmon mal mit Red Bull. Hauptsache Alkohol!


  Nach dem achten oder neunten Glas hatte er seiner Schwägerin sogar Komplimente gemacht. Nach seinem zehnten Glas hatte er sich auf der Diskotoilette übergeben und bei der Rückkehr zu seinem Platz an der Bar, neben Sophie sitzend, hatte er beschlossen, seine Schwägerin in den Arsch zu ficken.


  So wie er es immer mit seiner Ehefrau hatte machen wollen.


  Sie waren zu ihr nach Hause gefahren und ohne ein weiteres Wort hatte sie sich vor ihm entkleidet. Sie stolperte immer wieder über ihre Füße, doch statt ihre lächerlichen Versuche sexy zu sein, abstoßend zu finden, lachte er nur herzlich. Er entkleidete sich auch und legte sich auf ihr Bett, das nach saurer Milch und Aschenbecher roch.


  Sie kletterte zu ihm aufs Bett und fasste gleich darauf nach seinem schlaffen Schwanz. Sie wichste ihn vorsichtig, doch der Alkohol in seinem Blut machte es ihr ziemlich schwer. Irgendwann massierte sie auch seinen Damm, umkreiste mit der Fingerspitze seine Rosette und senkte dann ihren Kopf, um ihn in den Mund zu nehmen.


  Bevor sie das tat, sah sie zu ihm auf, er sah in ihre großen, blauen Augen, die Sabrinas so ähnlich waren und endlich verlor er sich in seiner Lust.


  Sophie lutschte seine Eichel mit offenem Mund, leckte einmal ganz herum und er wurde hart. Dann nahm sie die Penisspitze in den Mund und saugte so fest, dass ihre Wangen nach Innen eingesaugt wurden und so hohl erschienen.


  Sie war seine Schwägerin, trotzdem lutschte sie seinen Schwanz, als gäbe es keinen Morgen. Ihr blonder Kopf wippte über seinem Ständer auf und ab und mit jedem Wippen nahm sie mehr von ihm auf. Bis er an ihre Rachenbändchen traf.


  Sie holte kurz Luft, um gleich darauf weiter zu machen. Ihn tiefer zu saugen, zu lecken, zu drücken. Sie massierte seine Hoden leicht und gut, aber irgendwie anders als sonst und als er die Augen wieder öffnete, wurde ihm wieder bewusst, dass es nicht Sabrina war, die ihm gerade einen blies. Doch dann machte sie wieder was mit seiner Rosette und sein Kopf sank zurück.


  Das Gefühl war toll, geil, aber nicht genug und so zog er nach einigen weiteren Minuten ihren Kopf von seinem Schwanz.


  „Jetzt fick ich dich in den Arsch!"


  Zuerst sah sie etwas angewidert aus, doch als er an ihren Haaren zog, rutschte sie auf die Knie und beugte sich vor, bis ihr Arsch vor ihm in die Luft ragte.


  Er ging ebenfalls in die Knie und spuckte auf ihren Schließmuskel, um den einige blonde Haare wuchsen. Dann verteilte er Speichel auf seiner Eichel und positionierte seinen Penis an ihrem After.


  Der Druck war enorm, als er nach ewigem Schieben endlich in sie eindrang und stöhnte lustvoll auf, doch schnell verminderte sich der Druck und ihm wurde bewusst, dass sie wohl nicht das erste Mal in den Hintern gefickt wurde. Ihre Muskeln gaben zu schnell nach und er sah verwirrt über ihren schlanken Rücken zu ihrem Hinterkopf. Doch das war nicht der Hinterkopf seiner Sabrina. Er war blond, ja, aber strohig und ungepflegt. Ihre Haut auf ihrem Nacken etwas unfeiner.


  Es war Sabrinas Schwester.


  Die jüngere Gräfin Schenk von Castell.


  Und so verharrte er, halb in ihr drin steckend, in dieser Position!


  Ihm wurde klar, was für ein Volltrottel er war!


  Doch nun war es egal, Sabrina war Geschichte, in dem Moment, als der enge Ring ihres Anus unter seinem Stoß nachgegeben hatte.


  Er war drin!


  Er war geil!


  Er war betrunken!


  Er hatte alles verloren!


  Doch den Anblick, wie Sabrinas Schwester vor ihm hockte, brüllte, schrie und ächzte, war für ihn nicht zu ertragen. Er wollte sie nicht ficken und an Sabrina denken. Nein, er konnte nicht den Schwung ihres Rückens betrachten und an die Ähnlichkeit zu seiner Ex-Ehefrau denken. Doch anders konnte er nicht.


  Er musste an Sabrina denken!


  Deshalb zog er sich wieder aus ihr zurück, warf sie herum, auf dem Rücken, hob ihre Beine an den Knien an, um sie über seine Schultern zu werfen. Er zog sie so hoch, bis ihre Rosette wieder vor seinem Schwanz schwebte, sah ihr ins Gesicht und drang erneut kräftig in ihren Darm ein.


  Er quälte sich mit dem Anblick ihres rötlich gefleckten Gesichts, während er sie fickte, wieder und wieder und wieder in sie eindrang. Lauschte ihren gequälten Schreien, ihren gehauchten Forderungen, dem Klatschen ihres Fleisches. Bis sie kam und ihn mit ihren inneren Wänden molk, quetschte und massierte.


  Dann kam auch er.


  Ja, er kam!


  Ein netter, kleiner Höhepunkt.


  Ein Orgasmus, der die Mühe nicht wert war!


  Mit Sabrina war er eruptiver, extremer gekommen, jedes Mal, wenn sie vögelten, egal, ob es ein Quickieorgasmus in der Küche oder der Ausklang einer zeitraubenden, leidenschaftlichen Nacht war.


  Er hatte seinen Samen in Sabrinas enge, cremige Grotte geschleudert und war vor Lust bis zu dem Knöcheln erschaudert und jetzt?


  Jetzt war er einfach nur gekommen. Mehr nicht.


  Nur zu oft, hatte er im Moment des Höhepunktes seinen Schwanz aus Sabrina gezogen und ihre schönen, runden, leicht spitzen Brüste mit seinem Samen bespritzt und den sexuellen Freiflug bis in die letzte Haarwurzel gespürt. Danach hatte er zugesehen, wie seine Ehefrau die weißlichen Schlieren in ihre Brüste massierte und das glitschige, seifige Gefühl genoss.


  Sie war nach der Vollendung nie aufgesprungen um sich zu duschen, sondern war eingeschlummert, eingehüllt in den Duft seiner Ekstase.


  Doch jetzt war alles anders.


  Jetzt steckte sein erschlaffender Schwanz in ihrer Schwester und er merkte, wie Tränen, die er niemals vergießen würde, den Weg zu seinen Augen suchten und in seiner Kehle stecken blieben. Der Kloß, der sich bildete, schmerzte wie ätzende Säure.


  Er zog sich aus ihr zurück, wischte seinen feuchten Schwanz an der Bettdecke ab und fragte sich, ob das schon andere vor ihm getan hatten und ob sie seit ihrem letzten Sex die Bettwäsche gewechselt oder gewaschen hatte.


  Dann legte er sich neben sie, rückte aber von ihr ab, als sie sich an ihn kuscheln wollte und schob sie zur Seite. Schließlich forderten der Alkohol, die emotionale Achterbahnfahrt und der schweißtreibende Sex seinen Tribut und er schlief ein.


  


  Nun war er wieder wach.


  Lag noch genauso da, wie er in der Nacht eingeschlafen war, als müsste er sich nicht wegen den Albtraumbildern seines Unterbewusstseins hin und her wälzen und wünschte sich seinen Samen wieder aus ihr herauszuholen, alles rückgängig zu machen.


  Die Worte ungesagt. Den Auszug ungetan.


  Dann stand er auf, suchte auf dem fleckigen, dreckigen Teppich seine Kleidung zusammen. Er raffte sie unter seiner Achsel zusammen und huschte leise aus dem Zimmer, zog die Tür hinter sich zu und ließ sich gegen das Holz sinken.


  Sein Blick traf in der Flurküche auf schimmeliges Geschirr, ungewaschene Wäsche und dreckige Möbel.


  Sabrinas Schwester konnte nichts dafür, dass sie nun mal nicht so ordentlich und perfekt war, aber er konnte das Gefühl des Abscheus nicht unterdrücken, als er seine Hose, ohne Unterhose, über seine Beine streifte, seine sockenlosen Füße in die Schuhe steckte und sein Hemd über seinen Kopf zog. Den Rest seiner Kleidung steckte er in seine Jackentaschen und machte sich auf den Weg zurück in sein Hotel.


  Dort stellte er sich unter die Dusche, wusch alles weg, die Erinnerungen an die Nacht, den Schmerz, die Tränen, die ungewollt den Kloß in seinem Hals überwanden und einfach flossen.


  Zwei Stunden später stand er vor der gemeinsamen Wohnung mit Sabrina und betrachtete den Schlüssel. Er könnte einfach hineingehen und wenn sie ihn aufforderte zu verschwinden, könnte er einfach sagen, dass er ihr nur den Schlüssel vorbeibringen und noch ein paar Klamotten...


  


  Klingeln konnte er nicht. Er konnte es einfach nicht. Dann würde er den symbolischen Schritt vollziehen, der ihn von einem Bewohner zu einem Gast, einem Besucher machte.


  Er konnte auch nicht klopfen. Das wäre das Gleiche!


  Also müsste er einfach die Tür öffnen. Doch auch dieser Schritt war unmöglich.


  Er erinnerte sich an Sabrinas lautlose Tränen, während er wie ein dämlicher, edelmütiger Gockel seine Kleidung zusammengesucht hatte.


  Er rief sich die einzelne Träne, die von ihrer Oberlippe auf ihren Handrücken gefallen war ins Gedächtnis. Er dachte an ihren Mund, wenn er morgens vor ihr erwachte und ihr beim Schlafen zusah. Er war morgens immer ein wenig geschwollen. Meist von seinen nächtlichen Knutschereien, oft aber auch einfach so.


  Ihre Schwester hatte er nicht geküsst. Nicht mal einen Bussi.


  Gleich fühlte er sich an den Gedanken daran ein wenig besser. Als würde das die Sache besser machen.


  Schließlich atmete er tief ein und steckte den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn herum und öffnete die Haustür.


  Stille empfing ihn. Die Stille der Einsamkeit.


  Er trat ein und machte hinter sich die Tür zu. So wie heute Morgen die Tür zum Schlafzimmer ihrer Schwester. Als könnte er die Welt, die Wahrheit dahinter aussperren.


  Er warf einen schnellen Blick in die Wohnung.


  In der Küche und im Wohnzimmer war sie nicht. Auch nicht im Flur. Vielleicht im Bad?


  Er setzte sich in Bewegung. Neben dem Bad war die Tür zum Schlafzimmer offen und er konnte in der Dunkelheit den hellen Körper von Sabrina auf dem dunklen Laken erkennen. Sie hatte sich nicht ausgezogen. Sie lag voll bekleidet auf der Seite.


  Er bewegte sich ins Zimmer, betrachtete ihre geschlossenen Augen und setzte sich zu ihr. Die Matratze senkte sich unter seinem Gewicht und Sabrina rollte leicht auf ihn zu.


  Er strich eine Strähne aus ihrem Gesicht. Ihr Haar war so weich, so wunderbar weich. Er liebte es, wenn sich die einzelnen Strähnen auf seinen Unterbauch und seine Oberschenkel ergossen, wenn sie seinen Schwanz in den Mund nahm, bis ihre Nasenspitze sich in seinem schwarzen Schamhaar vergrub. Sie hatte eine eigene Technik dabei.


  Beim Senken ihrer Lippen um seinen Schaft, saugte sie ihm die Seele aus dem Leib und drückte so gut es ging seinen Schwanz zwischen Gaumen und Zunge ein. Manchmal blies sie auch leicht, pustete die heiße Spitze an, um sie gleich darauf in ihrem heißen, nassen Mund wieder zu erhitzen.


  Sie liebte es ihre Zungenspitze in das kleine Loch seiner Eichel zu drücken.


  Und sie schluckte!


  Schluckte seinen Saft, seine Ergüsse, als handle es sich um Vanillepudding. Als sie eine Ananasdiät gemacht hatte und er zwangsläufig ebenfalls fast täglich in den Genuss dieser Frucht gekommen war, hatte sie ständig seinen Schwanz im Mund gehabt, um das Klischee zu testen.


  Bis heute wusste er nicht, ob sich der Geschmack seines Safts tatsächlich veränderte, aber seit damals war immer eine Ananas im Früchtekorb in der Küche.


  Ihre Augen waren geschwollen, aber immer noch warfen die feinen, vollen Wimpern einen Schatten auf ihre Wangenknochen.


  Langsam hob sich ein Augenlid. Er starrte in ihre herrlichen, blauen Augen und der Kloß in seinem Hals verdichtete sich, bis er kaum noch atmen konnte. Sie nahm sein Gesicht zwischen ihre kleinen Hände und zog es zu sich hinunter, um ihn zu küssen.


  Er wusste, dass sie vom Schlaf noch desorientiert und verwirrt war, die Ereignisse nicht einordnen konnte, deshalb genoss er den wahrscheinlich letzten, weichen, schönen Kuss noch mehr.


  Er umfasste ihren Hinterkopf und ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten, zwischen diese vollen, leicht geschwollenen Lippen. Sie schmeckte nach salzigen Tränen.


  Dann löste sie sich von ihm, sah zu Boden, zur Wand, überallhin, nur um ihm nicht mehr ins Gesicht sehen zu müssen.


  Dann räusperte sie sich. Es klang als würde eine rostige Säge durch Metall gleiten. Ihm wurde kalt. Nicht körperlich, nur innerlich. Was noch schlimmer war.


  „Mit meiner Schwester?" fragte sie leise mit knarzender, verweinter Stimme.


  Wie hatte sie es erfahren?


  Wie?


  Wer hatte ihn gesehen?


  Panik schnürte ihm die Kehle zu.


  „Sophie hat mich gestern angerufen", beantwortete sie seine ungestellte Frage. „Als du ein Taxi gesucht hast, hat sie mich angerufen und mir erzählt, dass du mit zu ihr gehen würdest. Um mit ihr zu schlafen."


  Sie atmete rasselnd ein.


  Dann sah sie ihn an.


  Mit ihren großen, blauen Augen sah sie ihn an.


  „Hast du?"


  Er konnte nicht sprechen.


  Die Panik. Der Kloß.


  Er nickte.


  Sie wandte den Blick ab, sammelte sich.


  „Sie hat gesagt, sie hätte gewonnen. Gewonnen! Kannst du das verstehen?", fragte sie, starrte wieder vor sich hin.


  Neue Tränen liefen über ihr Gesicht.


  „Endlich wollte ein Mann sie mehr als mich. Kannst du das verstehen? Kannst du?"


  Jetzt sah sie ihn wieder an. Ihr Augen nasse, bodenlose Seen der Trauer, des Schmerzes.


  „Wie kann sie nur so etwas denken? Wir sind doch kein Gegner, keine Konkurrenten. Wie konnte sie nur einen Wettkampf daraus machen. Wie e kann sie nur?"


  Sie stockte.


  „Wie konntest du...?"


  Jetzt weinte sie noch mehr.


  Er nahm sie in den Arm, hob sie auf, setzte sie in seinen Schoß, wiegte sie hin und her. Murmelte Worte der Liebe, der Entschuldigungen, des Selbsthasses.


  Irgendwann wurde sie wieder ruhiger. Küsste schüchtern seinen Hals.


  Er erstarrte. Umfasste sie fester.


  „Es tut mir so leid.", flüsterte er, als ihre Lippen langsam zu seinem Schlüsselbein glitten. „Ich liebe dich. Ich will dich bis an mein Lebensende lieben. Es tut mir so leid. Ich war betrunken. Ich hatte Panik. Du bist so wunderschön. So schön. Ich liebe es, wie du den ganzen Tag über einen Blumenschmuck freuen und reden kannst. Ich liebe es, wie du versuchst dir mittags den Nachschlag zu verkneifen und ihn dann doch heimlich naschst. Ich liebe dich. Es tut mir so leid. Ich wollte dir nicht wehtun.“


  Mittlerweile öffnete sie die ersten Knöpfe seines Hemdes, weinte an seiner Brust, küsste und saugte an seinen Brustwarzen. Auch er machte sich an ihrer Kleidung zu schaffen, streifte sein Hemd über den Kopf, warf es zusammen mit ihrem Kleid auf den Boden. Küsste sie wieder.


  Diesmal tief und nass und leidenschaftlich.


  Er kämpfte sich zwischen ihre Beine.


  Sie zerrte an seiner Hose, schob sie mit ihren Füßen von seinen Beinen, streifte seine Socken gleich mit ab. Sie küsste ihn, wie in wilder Raserei, schubste ihn um, stieg auf ihn, auf seinen steifen Schwanz.


  „Warte!" keuchte er außer Atem, versuchte seinen Mund zu lösen. Er wollte es nicht sagen, aber er musste es, es war fair, es musste sein.


  „Wir brauchen ein Kondom."


  Er wusste nicht, was er sich vielleicht bei ihrer Schwester eingefangen hatte. Doch egal, wie sehr er dies nicht unterbrechen wollte, so wenig wollte er, dass vielleicht auch sie wegen seinem Fehler litt.


  Sie erstarrte!


  Weinte neue, laute Tränen und griff neben sich zum Nachtschränkchen. Die Kondome waren neu.


  Sie hatte vor einem Monat ihre Pille vergessen, darum hatte er sie gekauft. Sie nahm eine Packung, riss es in blinder Hast auf und streifte es ihm über. Dann packte sie seinen Schwanz und setzte sich auf ihn.


  Sie stöhnten gemeinsam.


  Sie ritt ihn, in tiefen, langen Stößen, bis nur noch das letzte Stückchens seiner Eichel in ihr steckte, ritt ihn, als sei es das letzte Mal in ihrem Leben.


  Wahrscheinlich war es das!


  Er sah zu, wie sein Schwanz, eingehüllt in rosa Latex zwischen ihre Schamlippen in ihre feuchte Grotte drang und wieder hinausrutschte. Die Reibung war heiß, eng, einfach perfekt.


  Er fasste nach oben zu ihren Brüsten, nahm ihre Nippel zwischen Zeigefinger und Daumen, rieb sie, knetete sie, so wie ihr es am besten gefiel.


  Sie warf den Kopf zurück, wurde schneller in ihrem Ritt.


  Er zupfte an ihren rosa Brustwarzen, als wolle er sie pflücken und wie eine köstliche kleine Frucht verspeisen. Er betrachtete die schlanke Linie ihres Halses, die sie ihm so darbot, als sie dem Kopf noch mehr in den Nacken legte.


  Ihr blondes Haar war lang genug, dass die Spitzen über seine Oberschenkel streifen konnten.


  Sie wurde noch schneller.


  Sein Schwanz verließ ihre Vagina kaum mehr, nur wenige Zentimeter vielleicht, sodass er den Ring des Latexhütchens sehen konnte.


  Sie vergaß in ihrer Lust jeden Schmerz, vergaß ihn, vergaß alles. Sie schrie nun immer öfter und lauter.


  Er startete seinen letzten, fiesen Angriff, fasste zwischen ihre Schenkel, öffnete ihre Schamlippen und drückte seinen Daumen gegen den kleinen, geschwollenen, dunkelrosa durchbluteten Knopf ihrer Lust.


  Sie verging.


  Ihre pulsierende Scheide schloss sich wie ein fester Ring um seinen Schaft und tränkte ihn mit ihrem süßen Nektar. Ihre Muskeln zuckten, umschlossen ihn fest, massierten ihn, molken ihn, doch er riss sich zusammen. Atmete zischend aus, um dem heißen Druck seiner Lenden nicht nachgeben zu müssen.


  Sie sank auf seine Brust, immer noch mit ihm verbunden. Letzte Kontraktionen durchzuckten ihre Lustgrotte und machten es ihm fast unmöglich nicht zu kommen. Doch das wollte er nicht. Je länger er es aushielt, desto länger könnte er mit ihr zusammen sein, als sei nie etwas passiert.


  Ihre glitschige, schweißige Haut klebte feucht an seiner Brust.


  Sie atmete tief ein, hob leicht ihre Hüfte, doch schnell packte er sie und zog sie zurück auf seinen Schwanz.


  „Nein!" flehte er krampfhaft um Fassung bemüht.


  Sie legte sich wieder zurück.


  Ihre Scheide gab einen matschenden Laut von sich, als er wieder vordrang. Er streichelte ihre Hüfte, ihre Taille, ihren Rücken, streichelte sie überall, wo er sie erreichen konnte. Als sich seine Erregung wieder leicht legte, hob und senkte er langsam seine Hüfte, um wenigstens seine Erektion aufrechterhalten zu können.


  Irgendwann hob sie wieder ihren Kopf, setzte sich auf und sah ihn an. Die Tränen waren versiegt.


  Sie sah aus, als habe sie eine Entscheidung getroffen.


  Verzweifelt griff er wieder nach ihrer Hüfte, doch sie entzog sich ihm leicht, ohne dass sein Penis sie verließ.


  „Mach es ungeschehen", sagte sie fest.


  Ihre Stimme hörte sich immer noch an wie ein Reibeisen.


  „Mach, dass es nie passiert ist."


  Das war unmöglich. Das wusste sie auch.


  Sie erhob noch ein bisschen und senkte sich wieder.


  Nein, sie hatte ihn noch nicht aufgegeben.


  Hoffnung keimte in ihm auf. Sie ging nicht einfach, nach einem Abschiedsfick. Sie blieb. Wollte es klären.


  „Mach mit mir, was du mit ihr getan hast. Hol die Erinnerung aus deinem Kopf und mach sie zu einer neuen. Einer mit mir."


  Einen Moment bekam er keine Luft. Dann atmete er dröhnend ein.


  Als sie diesmal versuchte sich von ihm zu lösen, hielt er sich nicht auf.


  „Analsex. Das ist es doch, was du willst, nicht wahr? Mach es mit mir. Dafür brauchst du keine andere Frau! Ich hätte dir eh niemals diesen Wunsch ausgeschlagen."


  Das hatte er gewusst. Hatte es immer gewusst.


  Dass sie neugierig reagieren und bereitwillig mitmachen würde.


  Mehr als bereitwillig!


  Sie würde es tun und sich dabei wundervoll verrucht vorkommen. Und wenn sich Sabrina verrucht vorkam, war sie hinreißend geil und sexy.


  Sie nahm seine Hand und zog ihn leicht herum, damit er sehen konnte, wie sie vor ihm kniete. Sie stützte sich auf ihrem Armen ab und warf ihm über die Schulter einen verführerischen Blick zu. Ihr Haar fiel ihr dabei in feuchten, verschwitzten Strähnen ins Gesicht.


  Er setzte sich auf und griff in die immer noch offene Nachtischschublade, um das Gleitgel herauszuholen. Sie hatte es mal gekauft, weil sie ihm die „Massage seines Lebens" zum Geburtstag geschenkt hatte.


  Es war die Massage seines Lebens geworden!


  Er drückte fest auf die leicht ölige Flasche, bis das schleimige Gel seine Hand füllte. Das verrieb er dann zuerst auf ihrem gesamten Hintern, bevor er eine neue Ladung nahm, um sie auf ihrer Arschspalte und seinem Schwanz zu verteilen. Er massierte es überall ordentlich ein, bevor er dann seinen Daumen um ihren Anus kreisen ließ. Er wollte diesmal langsam vorgehen.


  Er massierte langsam ihre Rosette, diese kleine, faltige, rosa Öffnung zwischen ihren cremigen Arschbacken, bis ihre Muskeln leicht nachgaben und das erste Glied seines Daumens in sie verschwand.


  Er ächzte erregt, als er den Druck spürte. Der würde seinen Schwanz zerquetschen! Er erschauderte bei dem Gedanken.


  Er zog seinen Daumen aus ihr heraus, drückte noch eine Ladung Gleitgel auf seinen Zeigefinger und schob ihn vorsichtig durch diesen Ringmuskel. Sein Finger verschwand darin bis über seinen Fingernagel.


  Sabrina, Gräfin Schenk von Castell winselte wie eine läufige Hündin!


  „Geht's?" fragte er heiser, ohne den Blick von ihrem After zu nehmen.


  „Ja, klar. Es ist nur so ein komisches Gefühl", antwortete sie.


  „Beschreib es", bat er, drehte seinen Finger soweit es ging herum und befühlte die inneren Wände. So ähnlich wie ihre Vagina.


  „Dein Finger fühlt sich riesig an. Wie ein Baumstamm! Der Druck ist, als wenn ich auf die Toilette müsste."


  „Unangenehm?" hakte er nach und schob seinen Finger ein wenig tiefer. Er rutschte langsam an dem Muskel vorbei, bis er an seinem Knöchel stockte.


  Sie wimmerte.


  „Ja, wenn du vordringst, tut es weh!"


  Er verharrte mit seinem Finger. Genoss den Anblick, wie sich die Rosette um seinen Finger stülpte.


  „Und so?"


  Sie atmete tief. „Besser."


  Er bewegte sich tiefer, überwand den Widerstand seines Fingerknöchels und drang bis zum Anschlag ein. Dann verharrte er wieder, bis sich ihr Atem beruhigte. Dann zog er ihn heraus. Betrachtete die Ausstülpung noch hingerissener. Drang wieder ein. Etwas schneller wieder hinaus. Fester wieder hinein.


  „Uh ahhh, das ist gut", jammerte sie stöhnend.


  „Ja?" fragte er sie abwesend und nahm beim nächsten Vorstoß auch seinen Mittelfinger dazu.


  Sie keuchte, doch auch diesmal entspannte sie sich und atmete bald wieder normal. Denselben Kampf auch beim dritten Finger.


  Dann entzog er seine Hand ihrem Hintern und sah zu, wie sich das Loch leicht an den Rändern wieder zusammenzog, jedoch nicht schloss.


  „Bereit?"


  Sie warf ihren Kopf hin und her, antwortete aber nicht.


  Er nahm es als Zustimmung, kniete sich hinter sie, umfasste seinen Schwanz und setzte ihn an. Glitschte ab, setze heftiger, kompromissloser von neuem an. Es ging, er rutschte nicht mehr ab. Mit rotierender Hüfte schob er sich langsam, gemächlich, aber konsequent in sie hinein, während sie geräuschlos die Finger im Laken vergrub.


  Er presste sich noch tiefer hinein und sie atmete zischend ein.


  „Geht's?"


  Sie winkte wortlos. Vielleicht ein Nein, vielleicht ein Ja.


  Er deutete es als Ja und drängte weiter hinein.


  Hitze umfing ihn, glühende, feuchte Hitze. So eng, dass es ihm fast die Augäpfel aus dem Schädel drückte. Er fixierte wie in Trance seinen Schwanz, der sich gegen ihren rosa Anus und ihre helle, cremefarbene Haut dunkel abhob, und drang weiter vor.


  Zuerst rutschte die Rosette mit ihm vor, so fest umschloss sie ihn. Dann aber rutschte der After ihm entgegen und er gelang ein neues Stückchen in sie hinein.


  Jeder Stoß ließ ihn weiter vorrücken, bis er bis zum Anschlag in ihr steckte. Dort blieb er. Vergaß zu atmen, vergaß zu denken, sich zu bewegen.


  Sein Kopf dröhnte und das Blut in seinen Ohren rauschte.


  Schließlich zog er sich ein Stück zurück, um neu vorzudringen. Diesmal gab ihr festes Fleisch schneller nach.


  Nahm ihn auf, ließ ihn wieder frei.


  Beim nächsten Schub hielten ihn ihre inneren Muskeln fest und er hörte von ganz weit her das wundervolle, ehrliche, erregte Stöhnen seiner Sabrina.


  Ihre Enge ließ ihn nicht gehen, sodass er ihren ganzen Hintern mit sich zog, als er zurückwich. Er packte ihre Hüften und befreite sich, nur um sich gleich wieder von ihr gefangen nehmen zu lassen.


  Er schaukelte seine Hüfte vor und zurück, vor und zurück, schneller, fester, presste seinen Schwanz in ihren Darm, beförderte ihn heraus.


  Er rotierte wieder in engen Kreisen, dann in weiten.


  Drang ein, aus, ein, aus, ein-aus, ein-aus!


  „Ja!"


  Ihre Muskeln flatterten plötzlich, als sei sie kurz davor zu kommen. Dieses Gefühl kannte er von ihrer Scheide, doch spürte er es dort nicht bis in sein Hirn.


  Er hörte von irgendwoher ihr verzweifeltes Jammern, ihr Betteln und ließ seine Hand, die noch auf ihrer Hüfte lag, von hinten über ihren Bauch zwischen ihre weichen, zitternden Schenkel gleiten. Er streichelte durch ihr dichtes blondes Schamhaar. Sie war so nass, dass ihre Schamlippen und die Innenseite ihrer Beine feucht waren.


  Es erregte sie!


  Noch mehr, als er je zu hoffen gewagt hatte.


  Er teilte die feuchten, weichen Lippen, um an die verborgene Klitoris zu kommen. Wie schon zuvor, kam sie jetzt auch sofort.


  Er hatte damit gerechnet.


  Doch nicht mit den eruptiven Kontraktionen um seinen Schwanz. Sie drückte ihn von seiner Spitze wellenartig bis zum Ansatz seines Schaftes, dann floss die Kontraktion zurück.


  Fesselten ihn, ballte sich um ihn, mangelte seinen Schwanz, quetschte...


  „Fuck!" brüllte er und versuchte die Krämpfe auszublenden, versuchte sich zusammen zu reißen, versuchte einen klaren Kopf zu behalten, nicht zu kommen!


  „Fuck!", fluchte er wieder lautstark.


  Und kam.


  Es breitete sich strahlendförmig aus, erreichte seine Zehennägel, die Härchen auf seinen Armen, die Haut auf seiner schweißnassen Stirn, die Spitzen seiner Wimpern, seine Fußsohlen, seine Handflächen, jeden einzelnen Muskel, jede Zelle.


  Er verging im Licht tausend platzender Sterne!


  Florian wusste nicht, wie oft er sich in ihr, in dem Kondom ergoss. Hunderte Male, so kam es ihm in einem Moment der absoluten Klarheit vor. Ja, hunderte Male!


  Dann brach er auf ihr zusammen und fiel in eine traumlose Starre der völligen Erschöpfung.


  Er erwachte, als sie an seinen Brusthaaren zupfte und hätte am liebsten geweint, wie ein kleines Mädchen, als ihm wieder alles zu Bewusstsein kam.


  „Ich habe deine restlichen Sachen gepackt“, sprach sie mit einer fremden Stimme. „Die Koffer stehen im Gästezimmer.“


  „Wie meinst du das?“ stammelte er erschrocken und verlor seine Gesichtsfarbe.


  „Du hast mich mit meiner Schwester betrogen“, antwortete sie bissig. „Das kann ich dir nicht vergeben!“


  „Bitte, ich..., entschuldige“, er stammelte völlig sinnlose Dinge.


  „Ich sagte zu Beginn unserer Beziehung, dass du mich nie betrügen darfst. Erst recht nicht mit meiner Schwester!“


  „Aber eben, wir hatten doch...“


  „Du hast mich in meinen Arsch gefickt! Na und, dass wollte ich schon lange. Du warst halt der Erste, aber sicher nicht der Letzte. Mein nächster Mann kann mich so oft er möchte anal benutzen!“


  „Bitte... Sabrina ...Schatz!“


  „Zieh dich an und verschwinde aus meinem Leben!“


  Die Scheidung wurde sieben Monate später durch das Amtsgericht München vollzogen.


  Bereits drei Monate später heiratete Sabrina, Gräfin Schenk von Castell den siebten Herzog Basselet von La Rosée.


  Der Hochadel blieb unter sich.


  Besonders rektal.
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  __________


  


  ANUS IM DUNKELN!


  


  


  „Ahh, verdammt...", keuchte ich, während Lisa gerade mit ihrer Zunge einen wilden Tanz um meine Eichel aufführte.


  Ich erhob meinen Kopf, um das Geschehen genau betrachten zu können.


  Ihre pechschwarzen Haare hatte sie zu einem praktischen Pferdeschwanz gebunden. Sie blickte zu meinem Gesicht auf, während sie genüsslich mein bestes Stück bearbeitete. In ihren Augen schienen kleine Flammen zu tanzen, als sie mein breites Lächeln bemerkte.


  „Schatz, du machst das so gut", murmelte ich.


  Ich dankte unserem Herrgott jeden Tag aufs Neue für Lisa.


  Das erste Mal waren wir uns bei einer Vorlesung in der Universität begegnet. Schnell entwickelte sich zwischen uns eine liebevolle, unschuldige Romanze, die wir in den darauffolgenden Jahren zu einer wunderschön vertrauten Beziehung ausbauen konnten.


  Selbst dann noch, als ihre Zähne die Unterseite meines Schaftes touchierten, war es mir in meinem grenzenlosen Vertrauen zu ihr möglich, die aufkeimende Panik zu verbannen und einzig die ekstatischen Glücksgefühle in mein Gehirn sickern zu lassen.


  Lisa war ein sehr attraktives Mädchen mit wundervollen braunen Augen. Sie war mit einem wahren Modelkörper ausgestattet und hatte sich während unserer Beziehung zu einem richtigen Tiger im Bett verwandelt. Wir hatten uns feierlich versprochen, dass wir uns gegenseitig soweit vertrauen würden, dass wir auch unsere tiefsten Wünsche zugeben und aussprechen könnten, völlig unabhängig davon, wie schmutzig sie sein oder wie stark sie unserer konservativen Erziehung widersprechen würden. Wir hatten beide einen Partner, der nicht darüber richten würde, sondern ganz im Gegenteil, immer offen für Neues war.


  Sie war nervös und zögerlich gewesen, als ich sie das erste Mal gebeten hatte, mir einen zu blasen. Aber nachdem sie gesehen hatte, wie sehr mich das Gefühl begeisterte, kam es nur noch selten vor, dass mehr als zwei Tage verstrichen, ohne dass sie meinen Penis lutschte.


  Und diese Nacht fühlte ich nun, da ihre Hand meinen Schaft fest umgriffen hielt und daran auf und ab fuhr, wie sich meine Eier zusammenzogen und ich dicke Spermaschwaden tief in ihrem Mund versenkte.


  „Ah, Mist, jaaa...", stöhnte ich, als ich meinen Samen in ihren Mund pumpte. Sie schluckte alles!


  Einige Tropfen stahlen sich nach außen und begannen langsam an ihrem Kinn hinab zu gleiten. Schließlich hatte sie mich vollständig ausgesaugt und wischte sie sich mit ihrer zarten Hand das Kinn sauber.


  Als ich wieder zu Atem gekommen war, hob ich sie zu mir hoch und küsste sie voller Zärtlichkeit.


  Dann stellte ich sie auf die Beine und wies sie an, ihr Top auszuziehen, während ich mich um ihre Hose kümmern würde. Ich knöpfte diese auf, zog sie gemeinsam mit ihrem Höschen entlang ihrer gebräunten Beine nach unten und half ihr beim Hinaussteigen.


  Ihre Brüste ragten mir frech ins Gesicht. Ich konnte einfach nicht wiederstehen und saugte an einem Nippel, während ich sie an Hüfte und Schenkeln umfasste, sie hochhob und die wenigen Schritte zu meinem Bett trug. Sie hatte sich noch nicht von dieser Überraschung erholt, als ich bereits mein T-Shirt ausgezogen hatte und mit meinem Kopf zwischen ihre Beine eintauchte, um sogleich meine Zuge in ihrer feuchten Vagina zu versenken.


  Sofort begann Lisa zu stöhnen.


  Diese mir nur allzu gut bekannten Töne spornte mich an, sie mit noch mehr Energie zu lecken. Sie gab kleine „oh"-Laute von sich und schaffte es, ein atemloses „mmmh... ja..." zu äußern.


  Je länger ich sie bearbeitete, desto häufiger keuchte sie ein kaum verhaltenes „ja... ja...!"


  Ich hatte dem Ganzen noch zwei Finger hinzugefügt, wodurch sie ihre Hüfte nur noch mehr hin- und her bewegte. Als sie schließlich laut schreiend kam, klemmte sie meine Ohren zwischen ihren Schenkeln ein.


  Ich trank alles, was sie mir zu geben hatte und bohrte meine Zunge noch tiefer in sie, um sie erneut zum Abschluss zu bringen.


  Inmitten meiner oralen Aufmerksamkeiten wusste ich ganz genau, wie ich einen schnellen Orgasmus aus ihr herausbekommen würde. Mit meiner wahrhaft meisterlichen Zunge und meinen Lippen bearbeitete ich ihren angeschwollenen Lustknopf und fing dann an, die extrem empfindliche Haut zwischen Vagina und Anus entlang zu lecken.


  Angesichts dieser Glücksgefühle, presste Lisa ihren Schritt in mein Gesicht, wodurch mein Nacken beinahe schmerzhaft nach hinten gedrückt wurde. Sie drehte dann vollkommen durch, als meine Zunge ihr Hintertürchen umrundete.


  Die Luft war von ihrem Wimmern und Schreien erfüllt. Als ich schließlich mit meiner Zunge in ihre enge Rosette eintauchte, schlug sie mit den Füßen auf das Bett und warf ihre Hüfte gegen mich, wodurch meine Zunge gezwungener Maßen noch zwei Zentimeter in ihren Darm glitt.


  Sie schrie ihren zweiten Orgasmus heraus!


  Als sie noch vor Lust zitterte, erhob ich mich und wischte mir mit dem Handrücken den Mund ab, bevor ich ganz aufstand und meine Jeans auszog.


  Lisa grinste, spreizte ihre Beine und streckte die Arme nach mir aus. Ich kletterte aufs Bett, legte mich auf sie und tauchte mit meiner Zunge in ihren Mund ein.


  Sie unterbrach den Kuss für einen Moment, um an meiner Zunge zu nuckeln. Als sie von mir abließ, sah sie mich mit funkelnden Augen an. „Ich schmecke meinen eigenen Saft“, flüsterte sie grinsend.


  Wir rollten uns herum, bis wir beide bequem in der Missionarsstellung lagen. Lisa drückte ihren Rücken durch und presste mir damit ihren Busen an die Brust, während sie ihre Hüfte auf der Suche nach meinem Schwanz hin und her drehte.


  Ich war der Meinung, dass ich nun lange genug gewartet hatte und so stieß ich gezielt nach vorne. Mein harter Penis versank komplett in ihrer nassen Lusthöhle. Sie verhakte ihre Beine hinter meinem Rücken, womit sie mich nur noch enger an sich zog, bis schließlich meine Eichel ihren Muttermund berührte.


  Ich war im Himmel, während ich mit meiner Freundin schlief, die pausenlos wimmerte, in mein Ohr gurrte, mich ununterbrochen mit geflüsterten „Fick mich" anstachelte und meinen Pfahl dabei mit ihrer Innenmuskulatur massierte.


  „Hmmm... härter... FICK MICH!" Ich begann, meinen Körper immer schneller gegen sie zu werfen und mit jedem Stoß so tief in sie zu hämmern, dass unsere Hüften zusammenstießen. Meine aggressivere Gangart hatte den gewünschten Effekt. Sie klammerte sich immer fester an mich, ihr Wimmern wurde zunehmend lauter und schließlich biss sie sogar in meine Schulter, bevor sie ein weiteres Mal kam. Der Schmerz auf meiner linken Seite ließ mich aufheulen, doch addierte er sich bloß zu meiner Lust.


  Ich war so auf meine Stöße konzentriert, dass ich vollkommen überrascht war, als sie die Kontrolle über ihre Gliedmaßen zurückerlangte und uns beide herumwälzte. Mein bestes Stück flutschte heraus und dann lag ich auch schon flach und wehrlos auf dem Rücken. Lisa kletterte auf mich, schob meinen Riemen wieder in sich und machte genau dort weiter, wo wir aufgehört hatten.


  Sie ritt auf mir, als wäre ich ein mechanischer Rodeobulle und johlte, als wäre sie von einer kreischenden Menge umgeben, die sie anfeuert. Meine Augen sprühten vor Lust, während ich ihre Brüste im Takt ihrer Reitbewegungen umher kreisen sah. Dann fühlte ich, wie ich allmählich selbst an den Rand des Orgasmus kam. Meine unterstützenden Stoßbewegungen gerieten außer Kontrolle und wurden immer schneller.


  Lisa führte ihren Ritt einfach weiter fort, während ich auf meinen Höhepunkt zusteuerte. Mit meinen Händen an ihrer Hüfte stieß ich ihren leichten Körper auf mich nieder und ließ meine rechte Hand auf der wunderbar festen Haut ihres Hinterns auf Wanderschaft gehen, bis mein Mittelfinger ihren Hintereingang gefunden hatte und ich ihn hineingedrückt hatte.


  Die Reaktion folgte augenblicklich.


  Plötzlich verkrampften sich ihre Oberschenkel und drückten ihre Spalte noch enger an mich. Sie warf ihren Kopf nach hinten und schrie.


  Ich gesellte mich schnell hinzu und pumpte mein Sperma in einer gewaltigen Explosion geradewegs in ihr Innerstes.


  Am Ende waren wir beide nur noch ausgelaugt und ihr nackter Körper fiel schlaff auf meine schweißnasse Brust.


  Lisa und ich hatten eine wundervolle Beziehung.


  Uns verband sowohl zärtliche Liebe, als auch wilder Sex. Und keiner von uns gab dem anderen jemals auch nur einen einzigen Grund, sich Sorgen um ein Fremdgehen des anderen zu machen.


  Nun näherten sich die Osterfeiertage.


  Lisas Eltern wohnten in Regensburg, das nur etwa eine Stunde mit dem Auto von München entfernt lag.


  Ihre Eltern luden uns über Ostern zu sich ein. Drei Tage, zwei Nächte, gefangen mit den strengen Eltern meiner Freundin.


  Kein Entrinnen und kein Entkommen!


  „Nervös?" fragte mich Lisa.


  Sie war abfahrbereit und spielte mit dem Autoschlüssel.


  „Ein wenig, aber deine Eltern werden mich schon nicht fressen.“


  Sie lächelte mich an.


  „Kann ich fahren?" fragte ich und versuchte nach dem Autoschlüssel zu greifen. Sie schüttelte verneinend mit dem Kopf.


  „Schatz, du weißt, dass du nachts absolut NICHTS siehst", neckte sie mich „Ich will doch bloß sichergehen, dass wir eine angenehme Fahrt haben."


  „Gut, gut", gab ich schnell nach.


  Ich war wirklich Nachtblind!


  Dies nagte an meinem Ego, ließ sich aber nicht ändern. Sobald es dunkel wurde, konnte ich nur noch Konturen erkennen.


  Abgesehen von der Fahrt fragte ich mich, ob es wirklich so klug war, die Eltern meiner Freundin zu diesem frühen Zeitpunkt zu besuchen. Sicher, wir waren schon seit fast zwei Jahren zusammen und ich konnte mir auch durchaus vorstellen, Lisa zu heiraten.


  Die Autofahrt verlief völlig unproblematisch. Der Stau auf der Autobahn war in der Gegenrichtung. Die Urlauber fuhren in südlicher Richtung an München vorbei. Regensburg lag nördlich von München, sodass wir keinen Stau hatten. Nur eine Stunde später erreichten wir ihr Elternhaus.


  Lisa stellte mich ihren Eltern mit einem lockeren „Das sind meine Mama und mein Papa" vor.


  Ich begrüßte sie höflich und überreichte ihrer Mutter einen Strauß Frühlingsblumen. Sie boten mir Tee an und wir setzten uns für die unvermeidliche und unbarmherzige Durchleuchtung meiner Person.


  Studiengang, meine Familie und alle noch so unwichtigen Kleinigkeiten würden dazu genutzt werden, mich zu beurteilen.


  Ich verbrachte die nächsten zehn Minuten damit, mein Karriereziel zu erläutern. Im Anschluss daran musste ich geschlagene fünfzehn Minuten erklären, was meine Eltern von Beruf waren und wie es um die Karriere meines großen Bruders stand. Meine älteren Familienmitglieder schienen stark auf mich abzufärben und ich war froh, dass ich Lisas Eltern nur Erfolgsgeschichten über sie berichten konnte.


  Inzwischen war es Lisa langweilig geworden und sie ließ ihren Blick im Raum umherschweifen, auf der Suche nach einer Ausrede, um davonzukommen.


  „Wo ist Nicole?" fragte sie, bezogen auf ihre jüngere Schwester und das einzige Familienmitglied, das ich noch nicht zu Gesicht bekommen hatte.


  „Sie ist mit ihren Freundinnen weggegangen. Wird wahrscheinlich erst spät zurückkommen."


  Nachdem ihr keine weitere überzeugende Ausrede einfiel, ließ sich Lisa neben mir nieder, um auszusitzen, was auch immer noch kommen sollte.


  Sie lehnte sich auf der Couch eng an mich und hatte einen Arm in einer halben Umarmung um meinen Rücken gelegt. Endlich hatten ihre Eltern ihre inquisitionsähnliche Befragung beendet und uns allein gelassen.


  „Das hast du gut gemacht", erklärte sie mir.


  „Danke."


  Ich atmete hörbar erleichtert auf, bemerkte erst jetzt, dass ich die ganze Zeit mehr oder weniger die Luft angehalten hatte und die nervöse Anspannung wich aus meinen Gliedern.


  Jetzt wollte ich nichts lieber, als Lisas Kopf für einen glühenden Kuss zu mir zu ziehen, der für meine geschundene Seele wahre Wunder wirken würde. Aber wir befanden uns noch immer an einem Ort, an dem wir den Blicken ihrer Eltern ausgesetzt waren und durften keinerlei Form von öffentlicher Liebesbekundung riskieren.


  Lisa schien ebenfalls gegen ihr Verlangen anzukämpfen und mit einem Funkeln in den Augen beugte sie sich verschwörerisch zu mir und flüsterte mir ins Ohr.


  „Ich werde dich dafür entschädigen. Heute Nacht, nachdem meine Eltern Schlafen gegangen sind, will ich, dass du dich für eine schnelle Nummer in mein Zimmer schleichst."


  „Was?" fragte ich verwirrt mit leiser Stimme.


  „Wir haben getrennte Zimmer, Schatz. Meine Eltern würden nie erlauben, dass wir in einem Bett schlafen“, erklärte sie mir.


  Meine Gedanken rasten und ich stellte mir sowohl die versprochene Belohnung als auch die drastischen Konsequenzen vor, wenn etwas schiefgehen sollte.


  „Was, wenn wir erwischt werden? Dein Vater würde mich auf der Stelle umbringen!"


  Sie schüttelte den Kopf.


  „Meine Eltern haben einen tiefen Schlaf und ihr Zimmer ist am anderen Ende vom Haus."


  Sie zeigte weit nach rechts.


  „Mein Zimmer ist in diesem Flur."


  Sie zeigte nach links und mir wurde klar, dass das Hauptschlafzimmer weit getrennt von den restlichen Zimmern lag.


  Dann lehnte sich Lisa noch weiter an mich und legte ihre Lippen an mein Ohr, sodass ihr heißer Atem an meinem Ohrläppchen kitzelte.


  „Ich will, dass du mich heute Nacht in den Arsch fickst", hauchte sie.


  Ich zuckte mit dem Kopf zurück und sah sie an, als würde ihr gerade ein dritter Kopf wachsen. Aber das lustvolle Grinsen, das sie mir schenkte, ließ meine Bedenken schnell verfliegen.


  Wir hatten Analsex erst vor einem Monat für uns entdeckt, nachdem wir bereits ein Jahr lang gewusst hatten, dass sie es stets genoss, wenn ich mit ihrem Schließmuskel spielte. Ich fühlte bereits bei der Vorstellung ein starkes Ziehen in meinen Lenden. Also nickte ich begierig.


  Lisa lächelte, platzierte ihren Mund dann wieder an meinem Ohr und flüsterte leise.


  „Warte bis Mitternacht, dann öffne ich meine Tür einen Spalt breit, wenn die Luft rein ist."


  Um 23.45 Uhr vibrierte mein Handy und ich schlug die Augen auf.


  Ich lag im Gästezimmer unter einer warmen Decke.


  Nachdem einige Minuten später mein Körper vollständig erwacht war, starrte ich ungeduldig auf die verschnörkelte Uhr direkt gegenüber an der Wand. Ich war überzeugt, sie würde ihren Spaß mit mir treiben, da der Minutenzeiger auf unerklärliche Weise immer langsamer und langsamer wurde. Ich hätte schwören können, dass er sofort eine Minute zurücksprang, wenn ich auch nur blinzelte.


  Um 23:53 Uhr konnte ich die Spannung nicht länger ertragen und war der Meinung, dass die wenigen Minuten bis Mitternacht wohl nicht weiter ins Gewicht fallen würden. Ich glitt aus dem Gästebett.


  So leise wie möglich schlich ich zum linken Flur und linste dabei in die andere Richtung, um sicher zu gehen, dass ihre Eltern nicht wach und in der Nähe waren.


  Die erste Tür, an der ich vorbeikam, stand weit offen und offenbarte das Bad. Also ging ich weiter und fand die nächste Tür gerade so weit geöffnet, dass ein dünner Strahl Mondlicht heraus scheinen konnte.


  Ich wagte einen Blick hinein und sah einen eindeutig von einer weiblichen Person bewohnten Raum, beleuchtet nur durch das Mondlicht und in sanften Lilatönen gehalten, was Lisas Lieblingsfarbe war.


  Ich bemerkte ein leichtes Glücksgefühl, nun, da ich endlich das Schlafzimmer meiner Freundin zum ersten Mal sah.


  Ich schlüpfte hinein und schielte hinüber zu all den alten Postern von ihren Lieblingsfilmen, von denen ich gezwungenermaßen einige mit ihr auf DVD ansehen musste. Schnell drehte ich mich um, um die Tür hinter mir zu schließen und zuckte erschrocken zusammen, als sie gegen den Türrahmen krachte.


  Die Person auf dem Bett bewegte sich. Ich nahm an, dass Lisa wohl eingeschlafen war, während sie ihrerseits auf mich gewartet hatte.


  Ich hob die Bettdecke an, legte mich direkt neben sie auf die Seite und presste meinen Körper eng an ihren Rücken.


  Sie trug das übliche weite T-Shirt und ein enges Höschen. Ihr schwarzes Haar war anmutig über das Kissen verteilt und ich küsste sie sanft auf den Hinterkopf. Ich ließ meinen linken Arm unter das Kopfkissen gleiten, um ihn aus dem Weg zu haben, während meine rechte Hand sofort zu ihrem Hintern wanderte, dessen Formen von dem hauchdünnen Stück Stoff betont wurden.


  Sie bewegte sich ein wenig mehr, als ich ihr Bein entlang strich und ihren Rücken verwöhnte. Nach nur wenig mehr Streicheleinheiten für ihr nacktes Bein atmete sie hörbar aus, was zu bestätigen schien, dass sie wach war und meine Berührung genoss.


  Ich nahm das als Hinweis, meine Hand nach unten zwischen ihre Beine wandern zu lassen. Und noch bevor sie reagieren konnte, drückte ich das dünne Band ihres Slips zu Seite und presste einen Finger in die feuchten Lippen ihrer Spalte.


  Sie keuchte lautstark, als mein Mittelfinger nur allzu leicht bis zum Gelenk in ihren Tunnel glitt und ich dann meine Hand zurückzog, um mit den nassen Fingerspitzen ihren Lustknopf reiben zu können.


  Lisas Stöhnen war Musik in meinen Ohren.


  Während ich sie weiter fingerte, begann sie, ihre Hüften kreisen zu lassen. Schnell erhöhte ich das Tempo meiner liebevollen Fürsorge und reizte sie, bis sie zu einem kleinen Orgasmus kam und einen erleichterten Seufzer hören ließ, während ihre Schenkel zitterten. Ich liebte es, wenn ich an ihrer süßen Stimme hören konnte, wie sehr sie meine Behandlung genoss.


  Als ihr Höhepunkt abgeklungen war, drehte ich sie auf den Bauch, sodass ihr Kopf in das Kissen gedrückt und sie von ihren Haaren bedeckt wurde. Ich zog ihren Slip nach unten, die Beine entlang, dann vollständig aus, während sie meine Bemühungen fügsam unterstütze.


  Schnell entledigte ich mich selbst meiner Kleidung und kehrte ins Bett zurück.


  In dem Wissen, dass ich nicht allzu lang in ihrem Zimmer bleiben sollte und sehnsüchtig danach, meinen Schwanz in ihr zu versenken, knetete ich ihre Arschbacken.


  Dann ergriff ich ihre Beine, um sie in Position zu bringen. Sie vollführte bereitwillig die gewünschten Bewegungen und erhob sich auf die Knie, sodass ihr nackter Hintern in die Luft gereckt wurde, während auf der anderen Seite ihr Gesicht beinahe vollständig im Kissen vergraben war. Allmählich rutschte der Saum ihres T-Shirts aufgrund des Winkels ihren Rücken entlang nach unten und ich half diesem Vorgang mit meinen Händen etwas auf die Sprünge, bis das T-Shirt nur noch ihre Schultern bedeckte und ich in der Lage war, ihre festen Brüste in die Hände zu nehmen. Ihre Nippel waren steinhart bei meiner Berührung und ich zwirbelte sie, während mein Riemen zwischen ihre Beine glitt.


  Im dunklen Mondlicht konnte ich einzig und allein die traumhafte Form ihres Hinterns und nackten Rückens sehen, ihre Spalte blieb im Schatten verborgen.


  Mit meiner Erektion in der Hand suchte ich blind umher, bis meine Schwanzspitze schließlich ihre triefnasse Muschi berührte. Als ich mich dann richtig hinter ihr positioniert hatte, schob ich meine Hüfte nach vorne und vergrub meinen Riemen in ihrem feuchten Lusttunnel.


  Ich war so erregt und mit Blut erfüllt, dass sich entweder mein Schwanz größer oder sie sich noch enger anfühlte, als ich mich zu erinnern glaubte.


  Mit meiner rechten Hand langte ich zu ihrer Klitoris hinab und rieb sie wild, während mein Penis sie vögelte.


  Lisa stöhnte ein leises „ja... ja...", bevor sie versuchte, ihre Geräusche zu ersticken und ihr Gesicht wieder im Kopfkissen vergrub.


  Ich verstand, dass es notwendig war, möglichst leise zu bleiben und unterdrückte mein eigenes Grunzen, während ich in ihren engen Tunnel hämmerte. Leise sein, damit ihre Eltern nichts hörten


  Nach einigen Minuten mit meinem Finger an ihrem Lustknopf fickte ich sie zu einem Höhepunkt. Lisas Schrei wurde von dem Kissen gedämpft.


  Ich rammelte meinen Schwanz eine weitere Minute lang in sie, um sicherzugehen, dass er so gut wie möglich von ihrem weiblichen Honig benetzt war.


  Nun war es an der Zeit, mir meinen versprochenen Preis zu holen. Ich zog mich zurück, sah meine Erektion durch den ausgeprägten Flüssigkeitsmantel im Mondlicht glitzern und richtete sie auf ihr Poloch aus. Sie konnte nicht anders, als laut ins Kissen zu stöhnen, als meine dicke Eichel ihren Hintereingang zu dehnen begann und ihr Wimmern wurde beinahe zu laut, bevor meine Schwanzspitze endlich durch ihren Schließmuskel gelangte.


  Lisas ganzer Körper bebte, als mein Speer in sie eindrang.


  Als ich das erste Stück in ihr war, wartete ich etwas, damit sie sich an meinen Pfahl gewöhnen konnte, der sie förmlich entzwei teilte, bis schließlich ihr Zittern versiegte.


  Nachdem sie sich beruhigt hatte, schob ich meine Hüfte nach vorne und musste gegen einen Seufzer ankämpfen, als sich der extrem enge Tunnel um meine empfindliche Haut schloss und entlang meines Schaftes vibrierte. Ich war in einer trockenen, heißen Hölle und liebte jede Sekunde davon.


  Sie ließ ein weiteres gehauchtes Stöhnen hören, als ich mich tiefer und tiefer in ihren Kanal bohrte und seufzte glücklich auf, als ich den Grund erreicht hatte und mein Schamhaar in ihre Arschbacken eingebettet war. „Ohh, verdammt..." ächzte ich und konnte es mir einfach nicht verkneifen.


  Lisa antwortete nicht, doch platzierte sie ihre Knie ein wenig besser und fing damit an, mir ihre Hüfte im Takt entgegen zu stoßen, wenn ich mich in einer Vorwärtsbewegung befand, sodass unsere Körper mit einem lauten Klatschen zusammenkamen.


  Unsere Vereinigung war noch immer im Schatten verborgen, doch meine Vorstellung füllte diese Leere mit dem wahrhaft fantastischen Anblick meines dicken Riemens, der zwischen ihren perfekten Arschbacken ein- und ausglitt. Ich kämpfte darum, ruhig zu bleiben, aber konnte leises Stöhnen einfach nicht verhindern.


  Lisa schien nur noch erregter zu werden, wenn sie hörte, wie ich meine Lust vokalisierte, während ich die Heiligkeit ihres Hintereingangs verletzte.


  Schnell fühlte ich das Sperma in meinen Eiern hochkochen, während sich ihre engen Muskeln um mich rhythmisch zusammenzogen.


  Meine Hüften begannen ihren Endspurt zum Unvermeidlichen und Lisa erhob ihren Körper nun vollständig auf ihre Hände und Knie, damit sie sich mir so schnell entgegenwerfen konnte, wie ich in sie stieß.


  Plötzlich spürte ich, wie der Saft in meinen Eiern den Siedepunkt erreichte und keuchte, als ich mein Sperma deutlich in mir aufsteigen fühlte.


  Ich ächzte ein leises „Oh, verdammt!" und schoss dann meine Ladung in ihren engen Darm.


  Ihr entfuhr ein leise gezischtes „Jaahh...", als sie den ersten Schwall gegen ihre Innenwände spritzen fühlte. Ihr Schließmuskel zog sich ein ums andere Mal um meinen zuckenden Schwanz zusammen, während ich ihr meine Ladung zwischen die Halbkugeln pumpte.


  Ich stieß weiterhin vor und zurück, solange mein Samen ihre Analhöhle füllte. Schließlich waren auch die letzten Tropfen aus mir herausgepresst.


  Lisa brach auf dem Bett zusammen.


  Mein weicher Penis flutschte geräuschvoll heraus. Beinahe sofort hechelte sie in das Kissen. Ich lehnte mich vor und küsste kurz auf die Backe, doch sie winkte mich fort.


  Mir wurde bewusst, dass wir bereits zu viel Zeit miteinander verbracht hatten. Ich sammelte schnell meine Kleidung ein und zog mich an.


  Lisa hatte sich bereits wieder schlafbereit zusammengerollt. Ich verließ leise ihr Zimmer und schloss die Tür hinter mir.


  Nachdem ich mich im Bad gewaschen hatte, kehrte ich in das Gästezimmer zurück und sank beinahe augenblicklich in einen tiefen Schlaf.


  


  Ich hatte nicht einmal ansatzweise genügend Schlaf bekommen, als ich am nächsten Morgen durch das Geräusch der Frühstücksvorbereitungen aufgeweckt wurde.


  Die Mutter von Lisa bemühte sich, möglichst leise zu sein. Dennoch erwachte ich und beschloss aufzustehen.


  Ich ging den Flur hinab zum Bad, um mich zu duschen und die Zähne zu putzen. Nachdem ich mich angezogen hatte, ging ich in die Küche und fragte ob ich etwas helfen kann. Dies wurde mit einer knappen Handbewegung abgelehnt. Also ging ich in das Wohnzimmer, setzte mich auf die Couch und las die Tageszeitung.


  Ein sehr hübsches, junges Mädchen war die erste, die sich im Wohnzimmer blicken ließ. Sie begrüßte mich freundlich.


  „Guten Morgen, ich bin Nicole."


  „Hallo Nicole, ich bin der Marcel, der Freund von deiner Schwester Lisa.“


  Wir unterhielten uns sehr angenehm. Nicole musste nach Hause gekommen sein, nachdem wir alle zu Bett gegangen waren. Sie wiederholte einen kleinen Teil meiner Befragung durch ihre Eltern vom Vortag.


  Die Ähnlichkeit zwischen den beiden Schwestern verblüffte mich. Nicole sah aus wie ihre Schwester, hatte eine ähnliche Stimme und den gleichen phantastischen Traumkörper.


  Es gab nur einige feine Unterschiede in ihrem Gesicht und in ihren Augen, durch die man beide unterscheiden konnte. Ich vermutete, dass Nicole ein wenig jünger als Lisa war. Sie wirkte auch noch etwas kindlicher und naiver.


  Wir unterhielten uns ein wenig über die Ludwig-Maximilian-Universität in München. Nicole ging noch in das Gymnasium, hatte aber vor, nach ihrem Abitur zu studieren.


  Als nächstes erschien Lisa im Wohnzimmer und lächelte beim Anblick ihrer Schwester, die sie seit Monaten das erste Mal wieder sah. Sie begrüßten sich warmherzig und das Kichern beiden Frauen hörte sich in meinen Ohren an wie ein Stereoklang.


  Sie vereinbarten, später in Ruhe den aktuellen Klatsch auszutauschen.


  Nicole stand auf und verließ das Wohnzimmer um ihrer Mutter in der Küche zu helfen.


  Sobald wir allein waren, drehte sich Lisa zu mir. Sie schenkte mir einen reichlich irritierten Blick.


  „Was zur Hölle war letzte Nacht los?" zischte sie.


  Hatte ich etwas falsch gemacht?


  Sie schien unseren wilden Sex doch genossen zu haben!


  Mein ratloser Blick trug nicht dazu bei, sie zu besänftigen.


  „Du solltest mich um Mitternacht aufwecken und bist nicht gekommen! Hast du vergessen, den Wecker zu stellen? Das wäre unsere große Chance gewesen. Ich bin mir nicht sicher, ob wir noch eine zweite Möglichkeit bekommen werden."


  Ich bin nicht bei ihr gewesen?


  Verpasste Chance?


  Was zum Teufel erzählt Lisa für seltsame Dinge?


  Genau in diesem Augenblick sah ich Nicole.


  Sie stand lässig am Türrahmen gelehnt und grinste mich frech an.


  Als sie meinen Blick bemerkte, leckte sie sich mit der Zunge über ihre Lippen und zwinkerte mir zu.


  Oh, Scheiße!


  


  Ich bin über Ideen und Anregungen sehr dankbar.


  Weitere Informationen über den Autor


  oder seine Werke unter:


  www.sunny-munich.de


  www.facebook.com/sunnyMunich6


  sunny.munich@gmx.de
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